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Éter B r ie i. An H errn  v o n  P u ls z k y .
Pras am 2 6 . Február 1 8 4 2 .

Iiuer Wohlgeboren!
Dér ofl'enkundige Conflikt, welcher leider in dicsein 

Augenblicke zwischen dcn nationaien Beslrebungen dér 
Magyarén und Slaven in Ungarn besteht, giebt den An- 
gelegenbeiten beider Nationen cin gemeinsatnes Interessé 
in den Augen aller redlichen und thatigen Freunde dér 
eincn wic dér andern. Kuer Wohlgeboren sind als ein 
eilrigcr Vertheidiger dér magyarischen Interessen allge- 
inéin bckannt. Midi dríingen die TJmstánde, durch die 
icli vermocbt und in den Stand geselzt worden bin, dcn 
beiliegenden Aulsatz *) zu veröflenllichen, in die Reihe 
dér slavisclien Vorkampfer, wobei ich mir jedoeb be- 
vvusst bin, niclit nacli einein Sicge, sondern nach Frie- 
den zu streben. Desbalb fiible icli micb bewogen, Ih- 
nen diescn Aulsatz selbst und ungesáumt zu übersen- 
den. Denn zu grosscr Freudc und Beruhigung würde 
es mir gereicben, wenn die Grnndsatze, welcbe ich hin- 
sicbtlicb dér gegenseiligcn Slellung dér Nalionalitatcn 
inncrlialb dér österreicbiscben Monarcbie entwickle, bei 
Ibnen Beilall íanden. Sollte aber diesc Freude mir

■ J Vihcr den t>Ct)enwiirll<ien Simul dér löhmisclicn I.ilcrnlur 
inul Híre Bcdculumj, von Leó Gráfén von Thun. P nuj 184 2, bei Kron- 
berjer und Itiivuaé.
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nicbt zu Tlieil werden körmén, so könnte ieli nnr wiin* 
seben, wenigslens reehi bald von cinem so liichligen 
Gegner angcgriílen zu werden, damit dér Síréit dcr 
Meinungen ciné dér Wicbtigkeit des Gegensiandes wiir- 
dige Wendung náhmc. etc.

G rá f L eó T im ii m. p.

2 ter  B r ie f. An G ráf L e ó  T h u n .
Pesth dm 2 4 . Aprít 1842 .

Hochgeborner llerr Gráf!
Ilire mir zugesendete Brochiire, und dér ilir beigc- 

gcbene Brief kamen ersl vor einigen Tagén mir zu Háti­
dén. Ilire Aufmerksamkeit, Herr Gráf, gégén einen 
Unbekannlen und Fremden war fiir mich so schmeicbel- 
haft, als es mir angcnehni isi dadurcb Gelegenheit zu 
gewinnen, Dinen meine Hocbachlung bezeigen zu kön- 
nen, denn dicses Gefíibl muss mán gégén jene Miinner, 
die eine neue Lilleralur begründen und pflegen, und 
dadurch dic Weliharmonie mit cinem neucn klangvollen 
Tone bereicbern, selbst in dem Falle bogén, wenn die 
Verhallnisse iliren Bestrebungcn ciné dér unserigen ent- 
gegengesetzte llichtung gébén, und Wünner, die sicli 
eigenllich befrcundet sein sollten, einander als Gegner 
entgegenstellcn.

leli babé Ilire Abliandlung, Herr Gráf, mit dem 
grösslen Interessé gelesen, um so niclir, da icb darin 
so manche Aelinliclikeit zwiscben den Seliicksalen dér 
böbmisclicn und ungarischen Lilteratur in den letzten 
liinfzig Jabren fand. Audi wir boltén in Révay einen 
Dobrowsky, aucli bei uns musste dér Kampf zwiscben 
Ortbologen und Neologen mit Bitterkeit durcbgekampft 
werden, aucli bel uns straubte mán sicli lángé gégén 
neue notbwendige Wortbildungen, aucli bei uns kiiin- 
merten sich lángé Zeit die sogenannten gebildcten 
Klassen nicht um den Aufscbwung unserer Spraobc,
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aueh bei uns ging der wissenschaftlichen Litteratur ciné 
bellctrislische voran ; ich zwcifle daher nicbt, dass dic­
se Paralelle síeli spaterhin noch niehr vervoilstándigt, 
und dass die böhmische Litteratur, von welcher sicli 
jetzt, wie cs ilir Beispiel, Herr Gráf, beweist, aucb die 
holic Aristokratie nicht mehr abwendet, reclit bald je­
nen Punkt erreichen wird, auf detn jetzt die ungarische 
Litteratur stebt, um so mehr ais wir nicht einmal wie 
die Böhmen auf die Svmpathien fremder INalioncn z.th- 
len konnten, denn der Nationalslolz verschmnhte es bei- 
nalic innner, in fremden Sprachen und fremden Bliit- 
lern Svmpathien nachzujagen, und wenn wir darüber 
klagten oder bittér wurden, dass unsere Damen keinc 
Liebe íiir die ungarische Sprachc fiihlten, so erliessen 
wir doch nie einen deutschcu Aufruf an sie, wie Gráf 
Jankó Draskovich an Illyricns hochherzige Töchler, 
und nur zűr Verlheidigung, nachdem mán uns mehr- 
facli von slavischer Seite angegriiren hatle, erscliicnen 
in letzter Zeit einige Aufs.itze in der Allgemeinen Zei­
tung.

Doch wenn die Ungarn das Aufblühen und die 
Vcrjüngung der böhmischcn Litteratur mit Freude be- 
grüssen, wenn sie darin für die österreichische Monar- 
chie durcliaus keine Geíahr erblicken ; so können wir 
dennoch Ilire Ansiehtcn, Ilerr Gráf, nicht ganz thcilcn, 
ja mich schmerzt es sogar empfindlich, wenn ein Mann 
wie Sie von dem Aufslreben der Ungarn behaupten 
kann , dass dieses die Schrankcn der Yernunft und 
des Rcchtes überschreitet. (a. m. O. Scile GÍS.) Web 
che ist nun die Massregel, die einen snlchen Vorwurf 
verdiente? Was babén denn die Ungarn bisher gethan, 
was jene Klagen und Schmahungen rechtfertigen könn- 
te, mit denen mán uns in den letzten zchn Jahren in 
fremden Blattern übersrhültct Irat ? Wo hat sioh ein 
Gcsetz der Volkssprache enlgegengestellt ? Bis jetzt ist
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nur dér Seliriu gelhan, dass mán an die Stelle dér 
todtcn laleinisrhcn Spraehe, die jcdot'h, selbsl zűr Zeit 
ilirer grösstcn Ausdchnung in Ungarn, nic die ungari. 
sclie aus den öflentlichen Vcrhandlungcn des Landes 
und dér Munizipalitaten ganzlich verdungén konnte, 
die ungarisclie setzle, welene die grösste Anzalil dér 
Bewohner des Landes und dér gonze Adél seine Mut- 
tersprache nennt. Melír ist bis jelzt nichl geschehen, 
selbst die Taufbücher dér Gemeinden, dérén llungarisi- 
rung einige slavische proleslantisehe Geistlichc so sehr 
in Aufregung bradite, wurden bis jctzt lateinisdi ge- 
íülirt; wie aber scliieclites Alönchslatein mit dein Sla- 
venlhum in Verbindung slehe, das war für midi bis jelzt 
noeli immer ein uncrklarlielies Uáthsel, und ich inusstc 
oft leteltein, wenn ich sáli, dass dér illyrischc Patrio- 
lisinus sieh durcli Vertheidigung dér laleiniscben Spra- 
ebe áusserle. Bei dicsér Sacblage aber werdcn Sic sicli, 
Herr Gráf, darúbcr wohl nicht wundern, dass es uns mit 
Unwillen erfiillle, wenn die Naehkommen jener hussili- 
sclien Cecilen, die ilirer Hdigion wegcn ilir Valcrland 
verlassen musslen, und die aus eben demselben Grunde 
aus Kroatien verbannt sind, den Heditssdiulz, welehen 
die Ungarn ilirer Keligion in bluiigen Sebladiien er- 
kanipit haltén, vergessend, sich von ibren bisberigen 
Besdiützern abwandten, um mit den zum Theil sehr 
untoieranten Gegnern ihres Glaubens zu íratérnisiren, 
indem doch wieder die ungarisclien Comitale ihre 
Iteligionsbesehwerden zu lieilen , und ihnen grössere 
polilisebe Rechte zu sichern bemüht sind. Doeh dér 
ganze sogenannte Sprachkampf in iNordungarn ist durclt- 
aus von keiner grössern BedeuLung. Das slavische 
Yolk, dessen vcrschiedene Dialekte von dem böbmi- 
seben zum Theil enlferntcr sind als vöm polniscben, 
z. B. im Sároscber Comital, wo ich wohne, und in dcr 
Umgegend, slcbt auf dér untersten Stufe dér Civilisa*
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lion, dér Add ist ungariseli, dic llürger set/.en iliren 
Slolz darcin , selbst wenn sie geborne Slaven sind, 
Deutsche zu sdieinen ; und so bleiben grösslentheils 
nur unbemittelte protestantisclie G dsllidie als Stiit/.en 
dér böbmiselten Uitteralur zurück; denn dér kalholischc 
Clerus kennt seine Stellnng bcsser, und wendet seine 
Kralle mii llinbliek auí den Cardinal Pázmán, dér dureb 
seine bliiliende ungarisehe Spraehe zűr Zeit dér Con- 
trerclbrmaíion die Oberhand iibcr die latinisirendeu 
Proteslanlen er'iielt, ganz dér Verbreitung dér ungari- 
sehen Spraehe zu. — Die böhmisehe Spraehe hat in 
Ungarn keine Zukunl't, und so sehr ich aueh das Talent 
eines Kollár zu sehíitzen weiss, so glaube ich dodi, 
dass, wenn in cinem Slaven in Ungarn das Geíülil sei- 
ner cechischen Abkunft erwaebt, und sich sogar zűr 
Feindschalt gégén die ungarisehe Spraehe ausbildet. 
duun für ihn niehls andercs übrig bleibe, als mit Pa- 
laekv und Scballárik dahin auszuwandern, wo seine Be- 
sirebungen anerkannt werden, und seine geistige Tlia- 
tigkeit cin weiteres, weniger unfruehlbares Féld íindet, 
als in Ungarn; denn dass die Talenle dér Slaven hier 
niehl anerkannt, vichveniger aber bclohnt werden, dies 
isi aus unseren Verháltnissen leichl zu erkliiren j es ist 
aber dies zugleicli die Ursaehe mancher Unzuírieden- 
heit unler diesen Nichianerkannten, die dann gewöhn- 
lieb sie zu einer unricliLigen Aulfassung und Schilde- 
rung unsercr Zustiindc fiihrt. Us wiiro darum zu wün- 
sclien, dass cin uuparle iiseber Maim, wie Sie es sind, 
llerr Grál, Ungarn in sprachlieher llinsicht bereiste, es 
würden dadureb manehe l'alsche Ansichlen über diu 
L'ebergrilfe dér ungarisehen Spraehe versehwinden, und 
Sic würden finden, dass diesc, seit Jnhrh und érten zu- 
riickgewiiben, erst seit kurzor Zeit síeli wieder weiler 
ausdehnt. leli würde sic liinlühren auí die Ilügel von 
Hars, Zemplén und Sáros u. s. f. an dér polnischen
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Granze, wo nocb die Dörfer, ja selbst die einzclncn 
Felder und Gegenden ungarische Namen liihrcn, welche 
von den jctzigen Bewohnern, die langst die Spraclie 
ilirer Vorfahren mit der slavischen vcrtauscht, in slavi- 
sclier Weíse verzerrt wurden; ich wiirde llmen in den 
Archiven zeigen, dass noch um die Mitte des vorigen 
.fahrhundertes die Contractc und Vertragé der Bnucrn 
unter sich an sehr viclen Orten, die jelzt ganz slaviseli 
sind, ungarisch waren; ich wiirde llinen die ungarisehe 
Gorrespondenz Zrinyi’s, des Ilclden von'Szigelh, zeigen 
zum Bewcis, dass, wenn wir von den Kroaten die Kennt- 
niss der ungarischcn Spraclie verlangen, dies Verlangen 
des historischen Grundes nicht enlbehrt, und dass wir 
in dieser Ilinsicht nur den eheinaligen Zustand zurück* 
zufiibren traebten. War ja docli Nikolaus Zrinvi, der 
grosso Enkel des bekannten (leiden, der grösste unga* 
rischc Diehter der friiheren Zeit.

Anders steht es mit den Südslaven; diese babén 
als solche wirklieb eine Zukunft, und zwar meitier An- 
sicht nach, eine politischc ; denn wie durch litterarische 
Syinpaihien politiscbe erzeugt werden, wie Völker mit 
gleichcr Sprache die Tcndenz habén, in ein poiilisches 
Ganzé zusammenzuschmelzcn, dies hat die Geschichte 
schon mehrmals gezeigt. Dazu kommt noch, dass die 
AfTinitat der illyrischcn und russichen Sprache, fér* 
ner die welthistorische Aufgabe, die, wie Sie es, Ilerr 
Gráf, in lhrer Abtheilung sehr richtig bemerklen, be- 
stimmt ist, von den christlichen Bewohnern der Unter* 
donau gelöst zu werden, endlich das orienlalische In­
teressé Busslands, welchcs Alles vercinigt, eben nicht 
gecignct ist, uns Ungarn Vcrlrauen einzuflössen.

Sie sehen, Herr Gráf, dass aucli ich zu jenen ge­
beire, die den Panslavismus, den populáre Russisc.be 
Diehter, wio Chamjakov oíTen predigen, und den die 
Russen im Allgcmeinen gar nielit laugnen, nicht fiir ciné
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Chimíirc halté. Dass die Verwirklichung dicsér Idcen 
Európa crschiiltcrn und Ungarn vcrnichlcn würde, das 
beweist noch gar nichts weder gégén die Existenz der 
Idcc, noch gégén die Möglichkeit der Ausführung. Ja 
sogar der Umstand, dass die Leilcr der böhmischen, 
und, ich will es glauben, selbst der illyrischcn Sprach- 
bcwcKuns: sich von dieser Idee ahwenden, reicht noch 
zűr IJeruhigung nicht h in ; dcnn die Erí’ahrung zeigt, 
dass Idcen stSrkcr sind als ihre Triiger, und dass aucli 
bei gcistigen Völkerbewegungcn der Einzelne nur so 
lángé Führcr bleibt, als er den Weg nicht verlassl, 
welehen das Volk cinem unerklarlichen Zug l'olgend 
gchcn will.

Erlauben Sie mir, Herr Gráf, dass ich noch eine 
bcmcrkung, die an sich zwar unbedeutend ist, aber aus 
dem Nationalvorurlheil íliesst, nicht verschweige. Seit 
cinigcr Zeit ist es bei Slavonianen Rlode geworden, 
zwischcn den beiden 13 egri (len , , Ungar und Magyar “ 
cinen Unterschicd zu maciién, und uns blos mit dem 
letzteren zu bezeichnen, trotz dem, dass schon unser 
altér Anonymus sági: „omnts sui (Árpadi) milites vocati 
síin/ Hungari sccundum linguam alicnigcnarum, cl illa voca- 
lio ustpic ad pracscns durat per lotum niundum." Dicse 
kleinliche Unterscheidung wird aber noch slörender in 
cinem ltuclie, das iiber bchmischc Litlcratur spricht; 
dcnn um consequcnl zu blciben, miisslc mán auch hier 
von der cechisc/icn Liltcratur sprechen, und ebenfalls 
die begriüc von Cecilen und Böhmen trennen.

Sie habén mcine Meinung iiber ihre Abliandlung 
zu wissen gcwünschl, Uerr Graí. Sie werden es daher, 
wie ich hőbe, nicht übel nchmen, dass ich lhnen dicse 
ohnc lUickhalt millhcile. Sollien Sie sie íür die l ’hilo- 
slaven inleressant linden, so crmaehligc icli Sic gerne 
zu einer Yeröirentlichung dersclbcn. ele.

P u lsz k y .
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3 te r  B i ie f .  An H errn  v o n  P u lsz k y .
Prag am 2 6 . July Í 8 4 2 .

Werthester l le r r !
Dér eben so ausführliche als verbindlicbe Biief, 

mii welcbem Sie mich aus Anlass meines Ibnen über- 
schicklen Aufsatzes über die böbmische Lilleralur er- 
freul babén, verpflichtet mich zu ber/.licbem Danke, ob 
icb gleich nicht so unbesebeiden bin zu glauben, dass 
nur einc gülige Uücksicht für midi Sic zu demselben 
lievvogen babé. leli suche vielinebr den Grund gros- 
sentheils in deui Interessé, welcbes aucli Sie an den 
von ínir berührlen Fragen nehmen, und zwar írni so 
lieber, als icli hierdurcb vor mcinem eigenen Gewissen 
die Unbescbeidenbeii enlschuldige, Sie mit einer Gégén- 
anlwort zu belnstigeu, und dadurcb llinen gleicbsam 
ciné forlgcselzte Correspondenz mit einem Fremden zu- 
zumulben. Zu einer solcben kann sich in dér Thai l\ ie- 
mand, dér seine Zeit zu sehat/.en weiss, berbeiiassen, 
wenn ihin mclit die Sac/te, um die es sich liandell, 
dcs (J|»fers werth isi. Meiner Seits ist dieses dér Fali. 
Von hindiiéit an babé icb — ohne mir des Grundes 
bevvusst zu sein — ein besonderes Interessé an Ungarn 
genommen, und die Thatkraft, mit ivelcher icb in reife- 
ifin Jahren die Ungarn vorwárts schreiten sab, konnte 
dieses Interessé nur steigern- Um so schmerzlicber ist 
es mir, einc Collision zu beobachten, in welche ihre 
Bestrebungcn mit einer Angelegenbcit geratben sind, 
die meinem Herzen noch viel naber liegt, als die aus- 
scbliesslieb ungarischen Vei'bíiltnisse, eine Collision, die, 
wie ich belíircbte, wenn sie nicht bei Zeiten bcigelegt 
werden kann, durch lángé Jahrc und in immer grösse- 
rém Masse Unheil stiften, blinde Leidensehaften in dem 
grossen Haufen entílammcn, und Manner zu Gegnern 
maeben m uss, die sich durch gleiche Eigenscliaften 
auszeichnen, und von gleichen Grundprinzipien ausgc-
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hen. Mii Freuden halié ich inich an lhr Wort, dass sol- 
che Manner sich eigentlich bel'rcundet sein solllen, und 
frage : was kann sie zwingen, die Slellung von Gegnern 
anzunehmen? »Verhallnisse,« — nur in so weit als sie 
íiberhaupt die iraurige Macht habén, die Menschen zu 
verblenden •, denn welche Collision neben einander woli- 
nender Menschen und Völker könntc dér versöhnenden 
Macht dér Wahrheit widerslehcn ? Sollten aber selbst 
Manner von ganz iihnlicher Gesinnung sich nicht auf die 
richlige Ansicht vereinigen können, wo es sich nur um 
die praktisehe Ausführung desselben Prinzips unter ver- 
schieden VerhíÜtnissen baridéit? Dieser Besorgniss kann 
und mag icb mich nicht fügén, und dcshalb ergreife icli 
mit Freuden die láng erwUnschte Gelegenheit, die Ver- 
haltnisse dér ungarischen Slaven mit Finem dér Leiter 
magyarisclier Bestrebungen zu besprechen. Ueberdies 
verlangen Sie von mir Rechenschaft über den ernsten 
Yorwurt, den ich öfl'entlich diesen Bestrebungcn gemacht 
habé, und ich bin béréit sie zu gébén, denn jener Vorwurf 
war nicht in Uebereilung ausgesprochen 5 ich kann viel- 
mchr, ohnc ni einer Ucberzeugung unlreu zu wcrden, 
noch heute davon kein Wort zurücknchmcn.

Als die Gesinnung, die uns beiden géméin ist, 
glaube ich das Verlangen bezeichnen zu dürfen, das 
Wolil dér Völker, und zwar hauptsaclilieh durch ihre 
sittliche und geislige Belebung zu iördern , und das 
Princip, von welcheni wir hierbei ausgeheu, ist das dér 
Nalionalitát, die Ueberzeugung nnmlich, dass jener Zweck 
auf keincm Wege siclierer und sclineller erreiclit wer- 
dcn kann, als auf dem einer nalurgemiissen Entwicklung 
dér angeborncn Eigenthiimlichkeiten jedes Volkes. Dics 
liihrt nothwendig auf die Pílege dér INalionalsprachc, 
welche in vieler Bcziehung das Produkt jener Eigen- 
thüinliclikeileu, und zugleicli ihr TrSger ist. Was daher 
in Ungarn gesehicht, um unter dem magvarischen Thei-
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le seincr Bcvölkcrung das Nalionalgefiihl zu stíleken und 
zu véredéin , seiner Sprache einc billigc Gcltung zu 
verschaffen, seinc Lilteratur zu heben, das bat ineinen 
vollstcn Beifall. Ja es isi mir in mancher Bezichung 
noch nicbt genug; insbesondere balle ich Scbulen, wel- 
ebe böhere Bildung, bis zűr erhabensten Wissenschaít 
htnauf, durch das Organ dér ungarischen Sprache ver- 
breiten (und dcrgleichen sollen, wie mir gesngt wird, 
noch nicht b eslcben) íür überaus wichtig und wün- 
schenswerlh. Umgekehrt raumen Sie mir einc gleiche 
Berecbtigung dér Slaven in Böhinen cin. Ja, aucli den 
Südslaven scheint sie Ihr Brief zuzugestehen. Nur hia- 
sichtlich der Slaven im nördlichen Ungarn sind wir 
verschiedener Mcinung. leli kann nicbt umhin, jene Bc- 
rcchtigung aucli fiir sie in vollkommen gleichem Gradc 
zti verlangen, vor Allém, weil ich es nur fiir einc wei- 
tere Consequenz dcs von uns beiden anerkannten Prin- 
zips, und den Anspruch der Sloivaken auf die Anwen- 
dung dessclbcn íür ganz eben so lieilig, wie den der 
böhmischen und der Südslaven , und der Magyarén 
selbst ansehe, nebslbei noch deshalb, wcil mir der na- 
lionalc Aufschwung der ungarischen Slaven von dem 
wenigstens der böhmisch-máhrischen untrennbar scheint. 
— Ihr Brief spricht den ungarischen Slaven ihre natio- 
nale Berechtigung zwar nicht mit ausdrücklichen Wor« 
ten ab, ja fást angstlich scheinen Sic mir einen solchen 
ofTenen Ausspruch zu vermeiden. Sie scliildern die 
Stellung der Magyarén den Slaven gegenüber beinahe 
als eine defensive, indem das Begchrcn der Kcnniniss 
der ungarischen Sprache auf historischem Grundc beru- 
he, und es sich darum handle, dem seit Jahrhundcrlen 
beinerkbarcn Zurückweichen der ungarischen Sprache 
Einhall zu thun. Dabei entdecke ich aber ein ominöses 
»fjis je tzt,« und zugleich cnthalt Ihr Brief Argumente, 
die mir auí elwas ganz Andercs als auf einc gleiche na-
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lionale Berechtigung der in Ungarn heimischen Yölker 
liinzuzielen sch ein en eb en  so glaube ich zu einer prak* 
lischen Durchfiihrung der Riclitung dicsér Argumentc 
in dem, was in Ungarn vor sich geht, bereits die An* 
lángé walírzunehmen. Wenn ich mir das Vergnügen 
verschaffen könnle, mich mit Ihncn miindlich zu unter- 
haUcn,so würde ich mir deshalb vorerst eine unumwun- 
denc Antwort auf die Frage erbitten: »Wollen Sie den 
ungarischen Slaven gestatlen, dass sie sich als Slaven 
fühlcn, und dass dieses Gefiihl, so weil und so láng in 
ilim Kraft dazu liegt, ihre sitiliche und geistige Entwik- 
kelung durchdringe, so gut wie ein magyarisches Na- 
tionalgefühl die der Magyarén?® Da aber eine sc.hrift- 
liche Discussion die Beantwortung solcher Fragcn nicht 
abwarlen kann, ohne in’s Endlose verzögert zu werden, 
so erübrigt mir niclits, als vorerst meine Einwendun- 
gen gégén diejcnigen lhrer Argumente vorzubringen, die 
mir gégén mein Postulat gerichtet scheinen, und sodann 
auch die Thatsachen zu bezeichnen, die nach meiner 
Meinung die Beschwerden der Slaven rechtfertigen.

Mit der Bestreitung einiger lhrer faklischcn Anga- 
ben, z. B. dass die magyarische Bevölkerung Ungarns 
die relatíve Majoritát bitde, dass die Bewohner des Kar- 
pathenlandes, welches ich fiir die Wicge der Slaven seit 
einer vorhistorischen Periode halle, nur die Nachkom- 
roen geflüchtcter Hussitcn seien, will ich mich nicht auf* 
haltén, und zwar deshalb nicht, weil ich der Meinung 
bin, dass solchen Thatsachen, so interessant übrigens 
ihre Erörterung ist, auf die Entsclieidung der Frage, um 
die cs mir zu thun ist, kein wesentlícher Eintluss ein* 
geráumt werden kann. Um die lebenden Geschlechlcr 
hantiéit cs sich zu jeder Z eit; ihnen, wenn sie auch ciné 
Minoritát bilden, soll Gerechtigkeit widerfahren, ihre Na* 
tionalilát, so langc sic besteht, soll gcaehtet werden, was 
immer der historische Grund sein m ag , der sie in's
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Lében rief, oder aut eben diesen Kodén verpflanztc. 
Die Geschichte hat vielleicht keine nrgere Katastropiie 
aufzuweisen, als diejenige, welchc aucli Deutsche als sol- 
che in Böhmen lieimisch gemacht hat. Diírfen wir aber 
demjenigen, dér sicb heut zu Tagé als cinen deuLselien 
Bevvohner Bölimens 1’iihlt, deshalb, tvcil vor 200 Jahren 
andere Leute den damaligen Besitzern des Landcs 
scliweres Unreclit zugetiigt habén, verbieten , als Deut- 
scher zu lehen und zu wirken ? seine Kinder als Deut­
sche zu erziehen u. s. w. ? Diiríen wir ilin scliuialicn, weil 
er es thut? — Zwischen zwei Völkern, die in einem 
Slaatc vereinigt leben, wird nie eine schari'gezogene 
geographische Grcnze unveranderlich sein; weder dér 
Nume des G eburts- und Wolinortes, noch selbsl dér 
Familicnname kann dem Einzelnen da gebielen, zu wel- 
ebem Volke er sich zu zahlen habé, sondern scineui ei- 
génén IJerzen alléin bleihe das anheiin gcslellt, wie unter 
solchen Umstanden aueb wohl nur die eigene Stimniung 
geeigneter maciit, vorzugsweise fiir das Eine oder das 
Andere, durch des Einen oder des Andern Organ zu 
zu wirken. Wenn Sie inich alsó aucli in Gegenden, wo 
Slaven die ungarisehen Namen ihrer Wohnorte und Fel- 
dér vcrunstalten, führten, wenn Sie mit* die ungarisehen 
Urkunden dér (rüheren Besitzer dieser Gründe zeigten, 
— das würde meine Meinung iiber die vorliegende Fra- 
ge nicht andern. — Sie bérűién sich lerner daraul, dass 
dér slavische Theil dér Bevölkerung Nordungarns aul 
dér niedrigsten Stule dér CulLur stelit, dér Adél unga- 
riseli ist, die Biirger, selbst geborne Slaven, ihren Stolz 
darein setzen, Deutsche zu schcinen, und als Reprasen- 
tanlen des Slavcnihums daher nur unbemiltelte prole- 
slantische Geistliche und einzelne Froíessoren zuriickblei* 
ben, nachdem aucli dér katholische Clcrus sich in dér 
Hegel ganz dér Vcrbreitung der ungarisehen Spracbe 
zuwende. leli í'ühlc, dass es mir als cinem Freniden
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nicht zustclil, die Riehiigkeil dicsér Schilderung in Zwei- 
lel 7.u ziehen, obwolil sie mir, insbesonderc was den 
Ici'/.ten Punkt anbelangt, elwas grell scheint. Dagcgen 
muss icVi vorerst erwiedern, dass dér Zustand in meinem 
cigcnen Valerlande vor einigen Decennien im W esenlli- 
clien ein ganz abnlicher war, und es leider in mancher 
Beziehung nocb isi, gleichwohl aber das Wiedcraufleben 
eines slaviscben Volksthumes bei uns wohl keinem Zwei- 
íel melír unlerliegl; dass es seiner Zeit, wie Sie selbst 
zugcbcn, unter Ibren magyarischen Landsleuten nicbt 
viel andcrs stand, dass dalier hierin gewiss auclv kein 
Grund liegt, an dem nalionalen Aufschwunge dér Slo- 
wakcn zu verzweifeln, Weiter aber muss ich bemerken, 
dass gerade jene Uebelstánde die dringendste Auílordc- 
rung entbalten, das Nalionalgefühl dcr Slowaken zu be­
lében. Wozu sonst soll dieses denn dienen, als da7.u, 
auf dem scbnellstcn und naturgemassesten Wege Volks- 
bildung 7.u verbreilen, dér íeigen Eiletkeit, die verleitet, 
um des albernen Elitterwerkes einer ÍVIode-Sprache wil- . 
len sieli von scinen Angeliörigen loszusagen, und dér 
llerzlusigkcit, mii dcr die gebildelen Siánde síeli den 
ungebildelen enlfremden, ein Ende zu maciién, und um 
Allé, die cinem Slainme angebören, das Bánd zu schlin- 
gen, das am meisten Maciit hat, die llerzen trotz aller 
Standcsuntcrsehiede einander zu nahern, und dem Er- 
niedrigten wieder mannlicbes Selbslgefübl einzuflössen ? 
Jenes Argumcnt, lieber llerr Pulszky, kann nicht in Hí­
rem llerzen wurzeln. Denken Sie sieb, dass Jemand es 
zűr Zcil, als die ungarisehe Sprache ibre ersten Kiimpfe 
bcsland, gégén sie gcllend gemacbt h alté, und ich 
hrauchc llmen nicht erst zu sagcn, was es aul die Bc- 
lliciliglcn lür eincn Eindruck hervorbringt. Sie selbst 
wcrdcn lühlcn, dass es den scbmerzlicben Druck nocb 
durcb den llolin dcr Yerachlung vergiítet. \Vabr ist es 
zwar, cin \o lk , das verkümmert und in schmachvoller
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Armseligkeit hinsiecht, weil seine cinzelnen Glieder 
ilire Tagé in gcisiloser Ruhe verbringen, oder sich an- 
derswo bequeme Genüsse, ivohlfeiles Lob holen, ver- 
dient Geringschátzung. Ist aber dér rechte Zcitpunkt, 
ihm das Urlheil zu sprecben, dér, da es aníangt síeli 
zu ermannen ? Und sind bent zu Tagé in Ungarn die 
Vorwürfe niclit eben gégén Jene gerichtet, die sieh 
durch die jenen Fehlern entgegengesetzten Tugenden 
auszeichnen ? Hinweg alsó mit solchen ArgumentenI 
Offenbar ist es fiir die Slaven dasselbe, sieh hier ger- 
manisiren, oder dórt magyarisiren zu lassen; es ist fiir 
sie eben das, was es fiir die Magyarén ware, sich ger- 
manisiren zu lassen. — Auch gcgen jede Verinengung 
dér nationalen Frage mit dér kirchlichen muss ich gera- 
dezu prolcstiren. Kann dér Mann von Ebre ein Recht 
seincs Volkes um ein anderes verkaufen? oder ist Gewis- 
sensfreiheit niclit auch ein Recht, dessen Vcrweigerung 
eines Ycrbrechens schuldig maciit, dessen Gewahrung 
aber eben deshalb noch auf keine Gegenleistung An- 
spruch gewahrt?

J Als das einzige scheinbar plausible Argument, das 
in Ungarn den Slaven entgegengehalten wird, betrachte 
ich die Besorgniss, dass sie dér russischen Regierungin 
die Ilande spielen, und somit das Wohl des Staates und 
aller seiner Angeliörigen gelahrden. Dass und warum 
ich diese Beliauptung fíir ganz irrig halté, habé ich aber 
in mernem gedruckten Aufsatze (Über den gegenwjirtigen 
Stand dér böhm. Litteralur) umstandlich aus einander 
gesetzt, und es wáre daher eben so unnülz als unbe- 
scheiden, es hier zu wiederholen.j leli bin dabei keines* 
wegs von dér Meinung ausgegangen, dass die slavischen 
fiestrebungen politisch glcichgültig seien, wenn ich mich 
auch veranlasst gefunden habé, diesen Punkt sehr vor- 
siclitig und nur im Allgemeinen zu bebandeln. Jedoch
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sebe ich heilsame Wirkungen'vorhcr, \vo Sic Gefahren 
hcsorgen. Sic selbst sebemen indess ciné Anniilierung an 
Hussland nur bei den Südslaven zu befiircblen, und 
was hat das mit dem cechischen Slamtnc zu thun?
Dass übrigens Hussland auf jene einen Einfluss erlangt 
hat, und dass es Zeit ist, hieran zu denken, liiugne ich 
ja nicht. Nur glaube ich, dass ciné Verschmelzung noeh 
gar wohl \erhütet werden kann, weil sie den Inlercssen 
dér nicht russischen Völker offenbar zuwiderlSuft.'t Was 
ich sonst zűr Beschwichligung jcner Bcsorgniss vorge- 
bracht habé, sind allerdings nur unterstUlzende Gründe, 
jenen aber halté ich für enlscheidend. Die Geschichlc 
zeigl mir kein Beispicl von Völkern, die ihre géméin- 
schaftliche Abslammung in einen Staat vereinigt halté, 
obwolil die Vereinigung ihren übrigen Interessen zuwi- 
der war. Wohl ist es wahr, dass Nalionalgefühle in un- 
serer Zeit eine Kraft entwickeln, wie nie vorher. Hin- 
gegun habén aber auch die matcricllen Interessen eine 
grösserc Macht erlangt, als in irgend einer früheren Pc- 
riodc, und tibcrhnupt entwickeln sich die Schicksale 
dér Yölker mehr als jc aus natürlichen Grundlagen, und 
sind weniger dér Willkühr, gleicliviel oh Einzelner oder 
Vieler, preisgegeben.-^Uebrigens scheint mir Husslands 
Einfluss auf die Südslaven faktisch viel weniger in dér 
Nalionalitat, als darin, dass es alléin sich béréit ge- 
zeigt hat, ilinen mancherlei Dienste zu leisten, und \iel- 
lcicht in kirchlichen VerhSltnissen zu liegen.V Was kann 
demnach mehr helfen , als ein freiindlic.hes Entgegen- 
kommen anderer Naclibarn, und vor Allém die Aufklii- 
rung und selbststlindige Kráftigung, die eben ein natio- 
nalcr Aufschwung förderl? Was kann insbesondere dic 
unseligc Gcwalt, wclelie die Simonié dér Vereinigung 
von geistlichcr und wclllicher Macht dem Selbslherr- 
schcr iiber die Gemülher Vieler vcrleihl, heilsanier be- 
scitigen, als eine enge geistige Verbindung dér Bethör-



len mit nmlern Slavon, die so gliicklich sind, cincin sol- 
eben belhörenden Kiníhissc nirht ausgesctz.t zu sein ?

■4'»Ungarn, um in politischer Beziehung emporzu- 
kommcn, bedaiT abcr doch einer gcmeinsamen Spra­
che ?« Einer Sprache, in welcher die gemeinsamen Ge- 
scbáíte besorgt w erden, déren Kenntniss von jedem 
Gebildeten vorausgesetzt wird, — in dem Sinne gebe 
ich es zu, und diese bleibc die ungarische, weil sie es 
grossen Tlieils bereits ist, und schon deshalb dazu atn 
besten taugt. Nur wolle mán daraus niclit íolgern, dass 
sie alléin in allén Theilen des I.andes als die heimi- 
sche gcpflegt werde, und auch in Local- und Provinzial* 
angelegenlieiten iiberall herrsche. Den Grundsatz: das 
Gedeihen eines Staates verlange, dass nur eine Sprache 
in ihm géllé, — aul solche anzuwenden, die aus ver- 
schiedenen Elemenlen zusammengesetzt sind, scheint mir 
einmal ein handgreiflieher Irrthuin.^ Was ich in dicsér 
Beziehung in dem Aufsatze über den gegenwartigen 
Stand dér böhm. Literatur von dér österreichischen Mo- 
narchie gesagt habé, das schcint mir in gleicliem Grade 
von Ungnrn zu gelten, in welchcm Lande sich im Kiéi- 
nen Erscheinungen wiederholen, welclie die Rlonarchi'e 
im Grossen zeigt. Und wie standé es mit. den Ungarn 
selbst, wcnn es dem Gegentheile jenes Grundsatzes niclit 
gelingen solllc, in dér österreichischen Monarchie volle 
praktische Geltung zu erlangen? — Dieses ist in dér 
That dér Bódén, auf dem, wie mir scheint, die Freunde 
dér magyarischen und dér ceclioslavischen Nationalilüt 
sich vereinigen sollten. Vergessen wir niclit, dass hin- 
ler uns, und in mchr als Einem Sinne des Wortes 
iibcr uns die deutsche INation steht, die auch erst jetzt 
einen machtigen nationalen Aufschwung nimmt, und 
dabei sonderbar genug so ziemlich in die hussstapfen 
derer, die es ihr darin zuvorgethan habén, treten zu 
wollen scheint. Sie maciit jetzt Miene, zűr Civilisirung
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dcr Wclt privilcgirt zu sein, und ihrc Slimmführer schei- 
nen vorauszusetzcn, dass jedes andcre Volk wcnigsiens 
nacli Osten liin — sich nur dazu gratulircn müsse, wenn 
cs mit dér Germanisirung beehrt werden soll. Was ins- 
besondere innerhalb dér österreichischen Monarchia 
brauchbar befunden w ird , das muss deutschcn Ur* 
sprungs werden, und die Donau ist ihnen bis zu ihrer 
Mündung cin deutscher Elüss 1 Lassen wir uns solchcn 
Anzeichen gegenüber niclit durch das bislier Errungcne 
in den gcfáhrlichen Glauben an gefahrlose Sicherhcit 
wiegen, und vor Allém : haltén wir lieber brüdcrlich 
zusammen, als uns gegenseitig zu bekiimpfen. Erliegt 
Einer aus uns, so kann sich auch dér Andere auf dic 
Lángé kaum bebaupten. G ém  glaube ich auch dcshalb 
an die Aufriclitigkeit dér Sympathie, welche sich in Ihrcm 
Rriele für die cechische Litteralur in Böhmen ausspricht. 
Dürfte ich nur hoffen, dass auch dadurch Sie und Ilire 
Freundc geneigter würden, nicht nach einem Ziele zu 
streben, dcssen Erreichung ciné dér Wurzeln unscrcs 
Lebcns zerstören müsste.-\-Der nationale Zusammenhang 
mit den Slowaken dient wesenllich dazu, unser geistiges 
Lcben zu fördern, und ist uns dalier gerade unter den 
jetzigen Verhaltnissen von grosser Wichtigkeit. Die zwei 
letzten Jahrhunderte habén diese in Böhmen und Mah- 
ren den Slaven nicht eben günstiger gestaltet. Allé 
Krafte, die ihnen gebliebcn, miissen sie anstrengen, 
wenn es ihnen gelingen so ll, sich zu einem geistigen 
Leben wieder aufzuschwingen. Ist das dér Zcilpunkt, 
wo sie mit Gleichgültigkeit ihren lilterarisehen Verkelír 
mit den Slowaken endigen seben könnten, dér so alt 
ist, wie die litterarischen Interessen beider Völker ? Noch 
ist hoffenllich Prag wohl geeignet, wie sonst vornelim- 
licli íiir die geistigen Bedürfnisse des ganzen Stammes 
Sorgc zu tragen; aber frisclie Lebenskraft muss ihm bis 
von den Karpallien her zufliessen, wenn es mitlen im

2
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stcten Vcrkchro mit den Deutschen, auf dér grossen 
Handclsslrasse von Hamburg nacli Wien, seincn Cha- 
rakter bewahrcn suli. Wir hcdiiríen dér Slowaken so 
gut als sie unser, deslialb komiul doch wohl dein 
Sprachkampí in Nordungarn »cmc grvssere Bedmtung« zu. 
Die Cechoslaven sind cndlicli trolz Allém, was mit ihnen 
vorgegangen isi, wieder ervvaclit. Die Rechle einer Na- 
lion sprcclten sic an, und sie werden sich mit niclits Ge- 
ringerem abspeisen lassen. Konntcn sic iliren Anspruch 
in Böhmen behaupten, wenn sie ihn in Ungarn aufgá- 
ben ? W enn Sie den Widcrstand gégén die Magvarisi- 
rung dér Slowaken in dicsem Liciite betrachtcn könn- 
ten, vielleicht wíircn Sie dann weniger geneigt, ilm íiir 
oFeindschaft gégén die ungarische Sprachc« anzuseben. 
Findcn Sie selbst cs nicbl wabrscbeinlich, dass es mit 
dieser Feindschaft zu Endc wiire, sobald die Ungarn 
aufrichtig erklarten: Jede slavisclie Gemeinde oder an- 
dere Corporation besorge ilue Gescliafte in dér slavi- 
seben Spraclie; wie die Magyarén, so sollen aucli die 
Slaven Schulen jedes Grades habén, in denen sie miit, 
telsl ihrer Spraclie unierriclitet werden, nur blcibc die 
ungarische Spraclie auch ein Lcbrgegenstand, u. s. tv.? 

— Audi, wenn dieses nicht hald gescliieht, werden, wie 
icb glaubc, die Slaven ilire Sache durchzukámpfcn wis* 
se n ; aber wie viel Betrübendes wird inzwischen von 
einer und dér andern Seite verübt, wie sehr wird die 

, Sache socialcn und humánén Forlscluiltes in Ungarn 
dadurch verzögert werden Denn politische Leiden" 
schaften sind ein Feucr, das einnial angefaebt schwer 
zu díimpfen isi, und weiter um sicli greift, als sich An- 
l’angs vorbersehen lasst.

Wórául icb meinen Yorvvurf griinde, dass das Auf" 
slreben der Magyarén die Schranken des Rechles über- 
sebreite, braucbe icb nun wolil nicht mebr zu sagen. 
Auf die Tcndenz, die sich oífenbart, koninU es vor*



nchmlicli a n ; au eh cinzelnc Thalsachcn bin icii iibri- 
gens béreit anzuííihren, wie ieli es bercits öllentlich gc* 
llian habé in dein Aufsatzc, den dic Allgcmeine Zeitung 
vöm 3. November v. J. uritcr dér Aufschrift »Ungari- 
sche Zustande, Erwiderung aus Böhinen« enthielt. Dórt 
liabc icb das von dem Generalconvenle ausgesproeliene 
Vcrbot der »slaviscben Gescllschaften," und die auch 
in Ihrem Briefe berührte Magyarisirung der Taufbücher 
slavischcr Gemcinden liervorgehoben. Dass dicse friiher 
luteinisch geführt wurden, andert nichts an der Sache.
Soll in dinen nicht die Spraclie der Gemeinde ben­
sőben, so bleibe es beim Bcstehenden, denn dieses zu 
andern, ohne etwas Besseres hinzuslellen, ist inimer 
wcnigslens unvernünftig. Die lateinische Spraclie fiir 
irgend ein Geschaft beibclialten, heisst übrigens nur 
die Einführung der Volksspraehe, wcil sie aus irgend 
cinem Grunde noch nicht möglich ist, vertagen; eine an- 
dere lebende Sprache an ihre Stelle setzen lassen, heisst 
aber ein Prinzip anerkennen, welches die Yolksspraelie 
aussclilicsst. — Andere mehr oder weniger von Einzcl- 
ncn ausgehende Thatsaclien, die dem, was ich Rir die 
Slaven vcrlange, widerstreiten, sind Ihnen aus den Be- 
sclnverden dieser Letzleren so gut, ja ohne Zwcifel noch 
besser bekannt, als mir. Dcshalb will ich mich bc- 
schriinken, nur darauf noclimals zurückzukommen, dass 
ich in dem Geiste, der Ihren eigencn Brief durchvvehi, 
die Tendcnz der Magvarisirung der Slaven nicht ver- 
kennen kann ; so in dem Ratlie, dass die Manner Un- 
garns, in denen das Gefiihl slavischcr Abstammung er- 
waclit, das Land verlassen mögen. Wollen Sie ihnen 
dcan nicht glauben, dass es ihnen um etwas Höheres 
als um Avrrkmnmi" zu lliun ist? Viel mclir: Sie wollen 
cs ihnen nicht (finnben. — Sclbsl der Umstand, dass Sie 
und Ilire Freunde ein Gewichl darauf légén, nur »Un- 
garn« und nicht »Mag\arcn« gcnannl zu w erden, er-
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scheinl mir als cin Zeitben jcncr Tendenz. Vor wcni- 
gen Tagén habé ich in dér dcutschen Viertcljahrsschrift 
gclesen : »Ich bcdiene micb dcs Namens Magyarén, ob- 
»ivohl diese selbst ilm ablelinen, und Ungarn genannt 
»sein wollen. Es mag sein, dass sie ursprünglicb auf 
»beidc Namen cin gleicbes Rccbt babén ; alléin wie die 
»Sacbe sicb gestaltet bat, versiéin mán unler Ungarn 
»alle Staatsangebörigcn, obne Riicksichl auf Sprache 
»und Nationalitat; wenn alsó das Verlangen dér Magya* 
»rcn erfüllt würde, so entschicde sicb damit die Frage 
»(des Kampíes zivischen ibnen und den Slaven) schon 
»im voraus zu ihren Gunsten." Dics zum Beweise, dass 
es wohl niclit blos einc »slavische Modc“ isi, sicb die- 
ses Ausdruckes zu bedienen, woííir übrigens eben so 
gut mancher frühcrc Ariikéi dieser Zcitschrift odor der 
Allgcmcinen Zeitung, tvelche gewiss niclit zu den Sla- 
venfreunden zu zablen sind, angeführt tverden könnle. 
leli gebraucbe jenen Namen, iveit ich nicht anders Be- 
griíl'e, dérén Unterscheidung ich unmöglich jfíir »klcin- 
lich« haltén kann, zu trennen weiss. Gcrn liatte ich ilin, 
um Ibnen keinen Anstoss zu gébén, wcnigstens in so 
lángé vermieden, ebe ich micb dariiber ausgesprochen; 
ich babé es aber nicht gelroíTen, obne der Dcutlichkeit 
des Gednnkens, den ich ausdriieken wollle, Eintrag zu 
lliun. Ganz richtig ist Ilire Bemerkung, das ich conse- 
quent aucb von »cccbischer« und niclit von »böhmi' 
scher« Litteralur halté reden sollen. Der Grund, wes- 
balb ich es in dem gcdruckten Aufsatze unlerlassen 
babé, ist aucli mir der, dass es bisher vöm Sprachgc- 
braucbe nocli nicht gerechtf'ertigt wird, und mir daher 
wohl fiir Aflektation ausgelegt worden ívűre. Ohne Zwei- 
fel ist es aber nur deshalb noch niclit üblicli, weil die 
Deutschrcdenden übcrhaupt nocli wenig von diesen An- 
gelegenheiten sprecben. lm taglicben Leben bedient 
mán sich der Audsrücke »Deulscbböbme« und »Stockböh-



21

nic.« Die letztc Rczeiehnung isi allcrdings zu plump, 
nm in die Schriítspraohe übcrzugchen. Dcshalb zweifle 
icb nicht, dass der Nanie »Ccchen« aucb im Deutscben 
Eingang findcn wird, und ich werde ihn dann mit Freu- 
den begrüsscn.

Nebst der Ungerechligkeit gégén ihre slavischen 
Landslcutc, maciié ich den Ungarn noch cinen zwcitcn 
Vorwurf, nSmlich den eines unvernünftigen Separalis- 
mus. Als üeispicl will ich die Gewohnheit der ungarischen 
Behörden anführen, an die Behördcn andcrer österrei- 
chischen Lander ungarische Ersuchschreibcn zu erlassen. 
leli mcine, dicse solltcn deutsch scin. Ucbel wíirc es, 
wenn die Beaniten der ungarischen Landesbcbörden 
nicht so viel Deutsch kennten, um iliren Wunsch um 
Zuslellung eincs Beseheides u. dgl. auszudriieken. Dass 
aber die meisten unserer Beamlen gar niclit Ungarisch 
verstchen, das ist (obwohl ich auch wiinsclitc, dass dic­
se Spraehe an unsern Seliulen gelclirt wiirde) ganz na- 
tiirlich. Zűr Uebersetzung solcher Zuschriften nun ei- 
nen Dolmetsch anslcllen zu milsscn, ist doch gcwiss 
eben so iinzwcckmassig, wie die Geschíiftsverzögcrung 
und Vcnnehrung, die aus dem jetzt angeordneten Um- 
weg dureh die Holkanzeleien hervorgcht. Ein solcher 
Weg ist für Verhandlungen mit dem Auslande passend, 
soll denn aber Ungarn den übrigen Thcilen der öster- /  
reichischcn Monarcliie ewig ein Ausland bleiben? Die 
Vereinigung zu cinem möclitigen Reiche ist es, glaubc 
ich, wertb, dass mán ihr einige Riicksicht schenke; dazu 
geliört vor Allém die Anerkennung ciner gemeinsamen 
Spraclie für die Gescbnfte, die nicht blos cinen der 
Theilc beriihren. Dass sich ihr die Ungarn nicht fügén 
wollcn, scheint mir ciné unpraktische Demonstration, 
wenn nielit cin andcrer Gedanke daliintcr versieckl ist, 
den ich für nocli weit unvcrnünftiger halle.

Schlicsslich noch cin Wort »der Selbstvcrlhcidi-



gung.« Audi ich h ab é, wie Grál Draskowicli, ciné 
Schrift, die reclit eigcnllich an meinc Landsleule ge- 
riclitct ist, und keineswegs daraul ausgeht, Sympatliien 
des Auslandes zu erhasclien, in deulsclier Sprache ver- 
i'asst. Vielleicht hangi auch das damít, dass ich gegea 
den Samen »Ccchcn« nieht protcstire, in so fern zu- 
sanímcn, als mir dabei allerdings dic Meinung dér (/cul- 
schrn Bölnnen auch von Wiehligkcit isi. Uebcrdics aber 
glaubc ich, und in dicsér Lage bcíhnd sicii wolil auch 
Gráf Draskowicli, den verkelirlen Zustand, in dem wir 
uns belínden, nehmen zu so llcn , wie cr ist, wenn mir 
crnsllich daran liegt, dass cr sicii in niancher Bezicliung 
iindere. Wie verkelirt er aber ist, wird Ilinen vielleichl 
deullichcr, wenn ich das besebiimende Gestündniss bei* 
liigc , dass id i selbst dér böhmisclicn Sprache noch 
nidit maehtig géniig bin, um in ihr öffentlich aulzutre- 
len. — Die Erlaubniss, von lhrem Briefe eincn öffendi* 
clien Gebrauch zu maciién, nelime ich dankbar an, 
und erwiedere sie durcli ein gleichcs Zugestnndniss; 
nur giaube ich, sind wir es der Saclie, dic wir belian* 
dcln, scliuldig, von der Art des Gebrauches, den der 
Eine oder der Andere von dicsér Correspondenz zu ma­
ciién besclilicssen sollte, uns gegenseitig zu benaclmcli- 
ligen.

Diesem vielleicht zu lángén Sendsehrciben, das 
síeli niclit so sclir vcrspatel bátte, wenn ich ni elit durcli 
aiiitliche GeschSfte íiber zwei Monale von Prag entfernt 
gchalten worden wiire, erlaube icli mir noch die Bilié’ ' 
anzuldingen, auf Híren frcundlichcn Anlrag, mir, wenn 
ich Ungarn besuchen sollte, den Weg zu wcisen, auch 
falls wir uns über dic vorliegcnden Fragcn niclit ver- 
cinigcn könnten, bauen zu diirfen. Dcnn noch in gar 
manchcn andern Bezicliungen warc es mir überaus in- 
leressant, den Zustand und die Einrichlungen Ihres Va» 
tcrlandcs nSher kennen zu Jernen. fa warc ich nur
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der ungarisclicn Sprache macinig, ich haitié cs wohl 
schon vcrsucht. ctc.

Giaf L e ó  Thun in. |).

4 te r  B i ie í .  An G ráf L e ó  T h u n .
Epcncs in Obcr-Wnv'nm d. 13. Scpí. / 8/2 

Hochgeborner Herr Gráf!
Ihr Scndsehreiben vöm 2G. Juli crhiclt ich erst 

Ende Augusl, eben als ieli im Begriffe war nach Ober- 
Ungarn abzureiscn, dies diene als Enlschuldigung í’iir 
mcine verspiitcte Antwort. — Ich wciss zwar, dass un- 
ser, an sich ctwas sondcrbarer frcundschaftlicher Brief- 
wcclisel unsere beiderseitigen Ansicliten hinsiclulich je­
nes Gegcnslandes, dem wir jede Besirebung unseres 
Lebens weihcn, auf kcincn Fali iindern wird; da er 
aber die Stellung der Partéién, denen wir angehören, 
scliarfer zeiclinel, und eine genauere Orientation aut’ 
jódén Fali fiir beide Theile eben so wünschcnswerth als 
schwer zu erlangen ist, da die Leidcnschait gewöhnlich 
den riehtigen Standpunkt verriickt, so will ich aul die 
Gcfahr hin, Ilire kostbare Zeit wichligern Gescháften zu 
ent/.iehen, noch einmal die ungarische Ansicht iiber 
die Slaven in Ungarn entwickeln.

Sic nehincn in ihrem Scndsclireihen an, der Haupt- 
grundsatz, der uns beiden géméin ist, sci ,,das Verlan- 
gcn, das Wohl der Völker liauptsachlicli durch ilire 
sillliclie und gcislige Bclebung zu fördcrn," und dass 
das Prinzip, von welchem wir liicrbci ausgehen, das der 
Naiionalitiit sei, „indem dieser Zwcck am sichcrsten 
durch die naiurgemasse Entwicklung der angebornen 
Eigenthümlichkciten jedes Volkes errciclit wird." Bei 
dieser Voraussetzung iibcrlrugen Sic, lieber Gráf, zu 
schnell Ilire grosshcrzigen philanthropischcn Ansichlcu 
auf midi, der scinen Slolz darein sclzl, Palriot, niclit 
Kosmopolit zu sein, der cs 1'iir cinen llauplgruridsatz
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seines politischcn Lebens bálit, das Wohi seines Vater- 
landcs nie einer allgemeinen Philanthropie zu unterord- 
nen. Ich weiss es wohl, dass Ungarn, das Herz Euro- 
pa’s, durchströmt von dér Donau, dieser zukünftigen 
Pulsader des Verkehrs zwischen detn Orient und Occi- 
dent, einer grossen Zukunft enlgegengcht, dass es einst, 
ob ungarisch, deutsch oder russicb, auf jeden Fali ein 
máchtiges bUiltendes Reich sein wird, — seine unver- 
gleichliche Lage bürgt niir dafür, — doch lásst mich 
diese zukünftige Grüsse eben so kait, wie die jetzige 
Englands, wie die chemalige Spaniens, wenn es ein an- 
deres Yolk sein soll, das ihm diescn Aufschwung gibt, 
nicht das ungarische, dem ich angehöre; denn nicht 
dér todte Bódén, nur das lebendc Yolk darf jedes 
Opfer als sehuldigen Zoli von jedem seiner Angehöri- 
gcn fordern, íiir die ganze Menschheit ist die Brust 
des Einzelnen zu eng, nur ein Gott konnte fiir sie ster- 
ben, Tűr den scliwaehen Menschcn ist es gross genug, 
für das Yaterland leben und wirken zu dürfen. Doch 
in cinen Prinzipicnkampf kann ich mich mit Dinen, Herr 
Gráf, nicht einlassen, er bleibt gewöhnlich unfruchtbar, 
und führt die Discussion auf ein ganz ungeeigneles 
Tcrrain; und darum wollte ich lieber „unumwundene 
Antwort" auf Ilire Frage geb én : ob wir den Slaven in 
Ungarn geslaltcn, dass sie sich als Slaven fűiden, und 
dass dicses Gefühl, so lángé iu ihm Kraft dazu liegt, 
ihre sittliche und geistige Entwicklung durchdringe ?" 
Wenn dicse Frage nur práciser gestellt wáre, denn Un- ■ 
gam ist ausser den Ungarn und Slaven auch bekannt- 
lich noch durch Deutsche und Wallachen bevölkert, 
dérén Wortführer natiirlich dieselbe Frage zu stcllen 
bcrechtigt sind, dérén Beanlwortung S ie , Herr Gráf, 
fordern. Soll nun diese Frage so viel bedeulen, dass 
die dcutschen, slavischen und wallachisclien Bcwohner 
Ungarns sich als cinzelnc Theilc jener Völker fűiden



*5

diirfen, von denen sie abstammcn, dass sie ihr Schick- 
sal mit dem ihres Stammes verknüpfen, diesem ihre 
Sympatliien ausschliesslich zuwenden, dass sie sich mit 
eincm Worte fúr Deutsche, Slaven und WaRachen auf 
fretnder Erde belrachten, dass Ungarn fúr sie nur zu- 
falliges Gcburtsland sei, dass sie die Entscheidung ihrer 
Angelegenheiten nicht von Pesth und Pressburg, son- 
dern von Wien und Berlin, von Prag und Pctersburg* 
von Jassy und Bukarest erwarten, — dann antworte ich 
enlschieden nein, dies können wir Ungarn nicht gestat- 
len, eine solche Selbslverláugnung ware ein politischer 
Fehler, ein Selbstmord, und die nachste Folge da- 
von ware, dass bei dér Conflagration, die beim Zu- 
sammensturz eines Nachbarreiches kaum zu vermei­
den ware, Ungarn aufhören würde als ein politisches 
Ganzes zu existiren, da seine Theile von den deutschen 
und slavischen Provinzen Oesterreichs absorbirt würden 
und zum Theil an Serbien und die Wallachei — un* 
miitclbar oder millelbar an Russland —  fielen. — Ue- 
berhaupt können wir es durchaus nicht erlauben, dass 
irgend ein Bewohner Ungarns dieses Land nur fiir 
den Wohnplatz versehiedenartiger, nebeneinandander 
wohnender Yölker von gelrennten Interessen ansehe, 
dessen Integritat ihnen gleichgiiltig ist; es gibt aber 
Leute im Inn- und Auslande, die die Geschichte ei­
nes Jahrhundertes ignoriren, die es gern vergessen, 
dass Ungarn ein geschlossener Staat sei, seitdem unter 
Árpád die Ungarn über die Karpathen kamen, und die 
verschiedenen slavischen, wallachischen und bulgarischen 
Slámme, die ihre Unabhángigkeit nicht zu bewahren im 
Standé waren, mit den Waflen in dér Hand bezwangen 
und zu einem grossen Ganzén verbanden. Das Bánd 
nber, das diesen Staat zusammenhielt, war das herr- 
schende ungarische, oder, wenn es Ihnen genehmer ist, 
magyarische Volk, das als Adél unter den übrigen Be-
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wohnern stand und sie beherrschtc. Aristokratisch und 
ungarisch bildete sich unser öffentliches Leben, un­
sere Gonstitution a u s, doch war dér Adél nic eine 
geschlossene Corporation, gern und gastfreundlich nalun 
er jeden Fremden in seinen Kreis auf, dér aucli für 
die einheimischen slavischen Geschlechter oflcn blieb i 
wobei aber natürlich jedes neu eintretende Glied sich 
dem altén asialisch ungarischen Kérné assimilirte. — So 
geschah es denn, dass dér Adél bei uns vielfache, ih- 
rem Ursprung nach slavische Elemen te enthált, ohne 
deshalb aufzukören, die festeste Stülze dér ungarischen 
Nationalitát zu sein, und so, utn nur ein Beispiel von 
Tausenden anzufilhren, schmeichle ich mir, trolz des 
polnischen Ursprungs meiner Familie, aueh ein eben so 
guter Ungar zu sein als die INachkommen von Arpád’s 
Genossen, jenen erslen Eroberern Ungarns. — Diesen 
urspriinglichen, jeder starren Abgcschlossenheit entge- 
gensetzten Gharakter behieit auch dér Adél bis jelzt, 
und die wichtigste Frage, die jetzt in Ungarn durchge- 
kámpft wird, ist dér klarste Beweis dieser Behauptung; 
es handelt sich nifmlich jetzt bei uns darum, dass dér 
Adél freiwillig seiner Prívilegien, zunachst dér Steuer* 
freiheit entsage, und dass Glcichheit vor dem Gesctze 
cingeführt werde. Doch auch bei dér Lösung dieser 
Frage zweifle ich sehr, dass wir die Feinde des ungari* 
schen Namens mit politischen Rechtcn bekleiden werden, 
denn hohlc philanthropische Phrasen werden uns wohl 
schwerlich unsere isolirte schwache Stellung in Európa 
vergessen lassen. — Unsere Institulioncn sind ihrein Ur­
sprung und ihrer Ausbildung nach ungarisch, odcr, vvenn 
Sie es lieber hören, magyarisch; nur einer bluűgen 
Umwalzung wird es gelingen, sie zu germanisiren oder 
zu slavisiren. Für Feinde des ungarischen (Nainens uiuss 
ich aber diejcnigen haltén, die, wie Kollár und scine 
Genossen, aus ihrein Hassc gégén die Ungarn gar kein
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Hehl maciién, und z. B. uns in dér Sláwy dara  sammt- 
lieh von Árpád bis zum armen Piaristen Dugonics in 
die llölle versetzcn *). Das crwáhnte Gedicht erschien 
bckanntlich nocli vor dem Reichstage 1830, dér das er* 
ste umfassende Gesetz über die ungarische Sprachc 
braclite. So lángé nun Ihre crsten Dichter sich nocli 
immer solclie Angride erlauben, glaubten wir die studie- 
■ cnde unreife Jugcnd nicht dér Controlc dér Professoren 
cnlzichen, und ihre Lcitung einzelnen Entliusiasten, wie 
die llcrausgebcr dér Jitrenka, und die Dichter des St. 
Nicolauer Kaienders, überlassen zu dürfen, darum wur- 
den slavische Gesellschaflen überall verbolcn, ohne dass 
mán es den Professoren verboten hátte, in ihrer Gcgen- 
wart und unter ilirem Vorsitz die Theologen sich im sla- 
vischen schriftlichen und mündlichen Vorlrag iiben zu las* 
scn. Freilich war dics den Anhüngem Uusslands, den 
Aposteln des Panslavismus , die in diesen Gesellschaftcn 
den Ungarhass laut und ungeslraft gepredigt hatten, 
nicht angenehm, dass ihren Umtricben nun die Redner* 
biihne fchle, von dér sie selbst reisende slavische Litlc- 
raten, dic seit einiger Zeit uns und Kroatien háuíiger 
bcsuchen, die Jugcnd anreden liesen, — daher dieser 
Lárni über eine Massrcgel, die inehr zum Scliutz als 
zum Angriif dient.

Wcnn Sic nun, lieber Herr Gráf, (ragén wollen, was 
wir Ungarn eigcnllicli von den Slaven verlangen, dann 
ist eine unurmvundene Antwort viel leichter. —  Wir ver- 
langcn von ihnen nicht inehr, als die Englánder von den 
ccltisclicn Bewohnern von Wales und Hochschottland, 
nicht mehr als die Franzosen von dér Bretagne und

*) Kollár hat nicht ilie Magyarén im Allgeineinen und nur 
sie in die llölle verselzt, sondern aus allén Vülkern diejenigenj diu 
dic Rechte anderer Nazionen mit Fiisseu tratcu. siehe Sláw y Jcero. 
Dritte Auilage.



dem Elsass. Wir wollen, dass allé Ölfcntliclicn Dokumen- 
te in Ungarn, alsó auch Taulbücher und Conventspro- 
tokollc ungarisch verfasst werden, wir wollen, dass die 
Sprache des Unterrichts ungarisch sei, was zum Thcil 
( in protestantischen Schulen) schon im Laufe dicses 
Jahres durchgesetzt wurde, mit eincm Wortc, dass die 
ungarische Sprache in jeder Hinsicht in die Rechte dér 
lateinischen eintrete, die slavische möge sich mit dencn 
begniigen, die sic friiher besass, — in dcn hduslichen 
Kreis wird aber die ungarische nie sich gcwaltsam ein- 
drangen. Dass aber mit zunehtnender Bildung sich 
auch dieser nach und nach hungarisirt, das ist wohl 
natürlich ; denn da das öflentliche Lcben, dcsscn Organ 
die ungarische Sprache ist, in Ungarn so sehr in allé 
Verhaltnisse eingreift, so führt es auch ohnc allén Zwang 
die ungarische Sprache in allé Familicn cin, die sich 
nicht ganz ausserhalb derselben bcwegen. Dér eifrigste 
Slave bekehrt sich zum IJngar, wie er Advokat wird; 
ist er von Adél, so konnte er ohneliin nicht Slave blci- 
ben, und so erklart sich auch die sonderbarc Erschei- 
nung, dass es nur protestantische Geistlichc und Pro- 
íessoren sind, die die slavische Sache in Oberungam  
vertheidigen, denn diese sind bis jetzt noch in den 
meisten Comitaten vöm Stimmrechte, das dér katholi- 
sche Clerus besitzt, ausgeschlossen-

Dér philologische Streit, ob es heissen soll magya* 
risch oder ungarisch, kommt mir immer sehr sonderbar 
vor, da ich, gewohnt ungarisch zu denken, in dieser 
Sprache keinen verschiedenen Ausdruck fiir diese ge* 
spaltenen Begriíle íinde, — ein ernsthaft fortgesetzter 
Streit darüber, passt aber, mciner Meinung nach, inehr 
lür die Zeit byzantinisc.her Griechen als fiir die unsrige.

Sie erinnern noch als Fehler, dass wir Passc und 
sonsligc Zuschriften íür die übrigen Provinzen der 
österreichischcn Monarchia ungarisch ausslcllcn; ich ha-
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be aber nie geliört, dass Frankrcicli, England oder Ita- 
licn mit Dcutschlnnd deutsch correspondire; dass aber 
lingarn für die übrigen Provinzcn Oesierrcichs doch 
Ausland sei, das beweisen ja die Zollschranken, die síeli 
zwischen uns und diesen erheben. Eine völlige Ver- 
schmelzung Ungarns zu den übrigen Erbstaaten zu ci­
nem organischen Ganzén ist übrigens conslilutionswi- 
drig, isi Hochverrath; davon kann alsó bei uns eben 
so wcnig die Rede sein, als von einer Separaiion. Sie 
maciién aber auch auf die deutseben Anmassungen auf- 
mcrksain, auf jene Donaugelüste dér Allgemeinen Zei­
tung, jene Carrikaluren dér Sclieingelüsle französisclicr 
Journalistik, — unsere Gescliichte lehrt aber, dass wir
deutsclier Anm assung................. stets zu widerstelien iin
Standé warcn, und wir hoífen, dass ein tauscndjáliriger 
Kampf unsere Glieder nicht unliicliiiger gemacht habé. 
Sollte es aber doch unsere Bestimmung sein, im Kampf 
von den übrigen Völkern unterjocht zu werden, so ist 
cs uns, oífen gestanden, — doch lieber, dass deutsche 
llofrathe und Schulmeister mit ihrer Gutmiithigkeit und 
Pcdanlerie, mit ihrer tiefen und unpraktischen Gelehr- 
samkeit, mit ihrer Rangordnung und Titelsuchl, mit ih­
rer Kleinlichkcit das schnell aufbrausende und eben so 
schnell in melancholische Apathie versinkende Ungarblut 
zűr deutseben Regei gevvöhnen, als dass jenes Geniisch 
von Uebennuth und Kriecherci, von Verschwendung 
und Armutli, von Praclit und Schmutz, das unter den 
slaviseben Jagelloniden in Ungarn zu herrschen begann, 
noch einnial uns verderbe.

Was die Beschwerdcn dér Slaven in Ungarn anbe- 
langt, so muss ich gestehen, dass ich trotz eifriger Bc- 
miihungen nie ein spezicllcs Factuin aus neuerer Zeit 
erfahren konnle; übrigens ernannte dér letzte General- 
konvent ein Uniersuchungs-Comité in Hinsicht dér bei- 
derseitigen Ucbcrgriffe, und da ich auch dazu depulirt
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wurde, hoffe ich hald etwas Gcnauercs crfalircn 7.ti 
könncn.

In Hinsicht auf Fhr kiinfliges Anerbiethen, dic Pu- 
blikation Ihres Briefes betreílend, glaube ich, dass un- 
sere Correspondenz ganz wohi geeignet sei, einen Plalz 
in dér deutschen Vierteljahrschrift einzunehmcn, doch 
das überlasse ich durchaus Ihrer Einsicht. Uebrigens 
habé ich noch zu bemerken, dass ich durchaus kein 
Leiter dér ungarischen Bewegung bin, diese Bcriennung 
gebührt tüchtigeren Má’nnern, als ich bin, diese gebiihrt 
cinem Széchényi, einem Deák, cinem Klauzál, cinem 
Kossuth; doch bin ich von dér andern Seite auch kein 
Schildknappe des Gráfén Zay, zu dem mich ein Cor* 
respondent dér allgemeinen Zeitung stempeln wollte ; 
richtiger hütte er mir die Stclle eines vorgeschobenen 
Postens gébén können, gut zu einem HusarenangrifF. 
Diese Erklárung bin ich mir und Ihnen für den Fali 
einer Publication dieses Briefes schuldig; u. s. w.

Pnlszky,







Ilerr von Pulszky ist bekanntlieh bei wiederholten 
Gelegenheitcn scbrií'llich und mündlich ganz ncuerlich, 
z. B. auf dem lelzten evangelischen Generalkonvente in 
Pesth, unter Zustimmung larinender Majoritaten als 
Vorkampfer für die antislavischen Tendenzen aufgetre* 
ten: die Ansiehten und Argumente seiner Parlhei müs- 
sen ilim gelaufig sein. Wir sind daher berechiiget, in 
seinen Aeusserungen die Gesinnung dieser in Ungarn 
kühn aufstrefcenden Partheí zu erblicken. Auch ist die 
Identitat dér Gedankenreibe seiner Briefe mit dér aller 
andern AuísíUze, welche von den meist ungenannten 
Verlrelern des Magyarismus über den vorliegenden Ge- 
genstand seit Jahren geschrieben werden, nicht zu ver* 
kennen. *)

Jedoch hat die Form dér Kontroverse Herrn von 
Pulszky , ob er gleich in die gewiinsehte Diskussion 
nicht eingegangen ist, genöthiget, sich über das Ziel

#) Kin neues Beispiel dieser Identitat bietet das l te  H eft dér 
fterleljnhrschrift nus und fü r  Vnyarn (Leipzig 1813), welcbes fást 
ausscbliesslich diesem Gegenstande gewidmet ist, und denselben in 
mehreren Abbandlungen bespriclit, die insgesainmt — obgleicli jeder 
mit einem andern Nainen untersebrieben ist, — den in jenem Hefte 
euenfalls abgedruckten vorstehenden Briefen des H. von P ulszky  wie 
Zwillingsgeschwister nhnlich seben. Uebrigens enthalten diese Ab­
bandlungen jedocli einzelne Aeusserungen, die wir H errn von Pulszky  
keineswegs zuzuniutbeu gesounen sind.

3
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und die Natúr dér nazionalcn Bcslrcbungcn seiner Ge- 
nosscn etwas deutliclier auszusprechcn, als es bishcr 
geschehen war, und desbalb wird cs, wie wir glauben, 
weder unpassend, noch nutzlos sein, wenn wir uns 
dér vorslehenden Correspondenz bedienen, um die 
Stellung dér Slaven in Ungarn dér ibnen feindseligen 
Partbei gegenüber anschaulich zu maciién.

Dér Brief N. 4 lehrt uns vorerst, was diese Parllici 
ihren slavischen Landslcutcn nicht gesiatlcn will.

Es ist ciné unumwundene Anlwort auf die Frage 
verlangt worden, ob cs den Slaven in Ungarn gcstattet 
sein sollc, „dass sic sich als Slaven i'ühlcn, und dass 
dieses Geluhl ilire siuliche und geistige Entivicklung 
durchdringe?"

Die Anlwort lautet: „Soll diese Frage so vicl be- 
deuten, dass die deutschen, slavischen und wallachisclien 
Bewohner Ungarns sich als einzelne Tlicile jener Yöl- 
kér fiihlcn diirfen, von denen sie abstammcn, dass sie 
ihr Schicksal mit dem ihres Slammes verkniipfen, dic­
sem ilire Sympathien aussclilicsslich zuwenden, dass sie 
síeli mit cinem Wortc fiir Deutsche, Slaven und Walla- 
chen auf frernder Erde betrachten, dass Ungarn fűi- sie 
nur zufalliges Geburtsland sei, dass sic die Entscheidung 
ilirer Angelegenheiten nicht von Pesth und Pressburg, 
sondern von Wien und Berlin, von Prag und Peters- 
burg, von Jassy und Bukarest erwarten — dann ant- 
worte ich entschieden luin, dics können wir Ungarn 
nicht gestatten. . . . Wir können es durchaus nicht er- 
lauben, dass irgend ein Bewohner Ungarns dieses Land 
nur fiir den W'ohnplatz verschiedenartiger neben einan- 
der wohnender Völker von getrennten ínteressen an* 
sehe, dessen Integritüt ibnen gleichgültig ist."

Ilerr von Ptilszhj findet die Frage nicht prfizis — 
wir die Antwort. Sie enthalt offenbar gar Manchcrlei, 
was nicht eine Antwort auf die Frage ist. Dass wir den
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Deutschen und Wallachen unter glcichen Unislándcn 
glciche Rechte wie den Slaven einzuraumcn béreit 
sind, versteht sich von selbst; jene Umstande zu un- 
tersuchen, ihre Rechte zu verlheidigen, ist aber nicht 
unser Gegenstand.

Dass in Ungarn verschiedenc Völker neben einan 
dér, dass namenllich neben den Magyarén auch Slaven 
wohnen, — nicht aber auf „fremder"  Erde, nicht in ci­
nem „zufütligcn” Geburtslande, sondern auf „ ikrem hei- 
miseken"  Bódén, in einem vorgeschichtlichen Vaterlande, 
das ist eine von den Meinungen dér Mensohen ganz 
unabhangige Thatsache. Oh eine nazionale Entwicklung 
dér ungarischen Slaven nothwendig dahin fiilire, dass 
sie ihre Sympathien „ausschliesslich" ihren Slammgenos- 
sen zuwenden, dass sie die „Entscheidung"(?) ihrer An- 
gelegcnheiten (aller ? oder einiger? und welchcr?) nicht 
von Peslh und Pressburg erwarten, dass ihnen die In- 
tegritat Ungarns gleichgiltig werde — iiber das Allcs 
sind die Meinungen getheilt; diejenige, welcher sich 
Herr von Pulszky anschliesst, mag ihn bestimmen, die 
an ihn gestelltc Frage so oder anders zu beantworten, 
sie bildet aber offenbar kcinen Bestandtheil dér Ant­
wort. Scheidcn wir alsó das dahin nicht geliörige aus, 
so lautet die verlangte unumwundene Antwort wie folgt: 

„Dass die slavischen Bewohner Ungarns sich als 
Theile jener Völker fühlen diirfen, von dencn sie ab- 
stammen (richliger gesagt: denen sie dér Sprache nacli 
angehören), dass sie ihr Schicksal init dem ihres Stam- 
mes verknüpfen (dieser bildliche Ausdruck passt freilich 
nicht recht, denn mit dem Stammc ist dér Ast vcnvach- 
sen, mit Vermeidung des undeullichen bildlichen Aus- 
druckes sollte es daher lieber heissen, dass sie sich 
mit ihren Sprachgenossen im geistigen Verkehre erhal- 
ten), das können wir durchaus nicht erlauben. — Alsó 
mit einem W orte:

3*



Dtirícn síeli die Slaven in Ungarn als Slaven fuh- 
len ? Antworl: — INein.

Ferner lehrl uns jener Bricf, was die bczeichnele 
Partbei in Ungarn von ibren slavischen Landsleuten ver- 
laugt.

„Wir verlangen von den Slaven niclit mehr, als 
die Englánder von den Celtiscben Bewohnern von Wa­
les und Ilocbschotlland, nicbt mebr als die Franzosen 
von dér Bretagne und dem Elsass. Wir wollen, dass 
allé öffenllichen Dokumente in Ungarn, alsó auch Tauf- 
biicber und Conventsprolokolle ungariseb verfasst wer- 
d en ; wir wollen, dass die Spracbe des Unterricbls un- 
garisch sci, was zum Tbeil (in proteslantiscben Scbulen) 
sebon ini Laufe dieses .falirés durebgesetzt wurde; mit 
einem W orte, dass die ungarisebe Sprache in jeder 
llinsicbt in die Recbte dér laleiniscben cinlrele, die sla- 
vische möge sicli mit denen begnügen, die sie früher 
besass.

Das ist deutlieb, zűr Erláuterung babén wir liter 
niclits beizufiigen.

Welcbe sind nun die Argumenle, womit diese An- 
sichten verlbeidigt werden? Betracbten ívir vorerst jene, 
die wir oben aus Hcrrn von Piilszky's Anlwort ausge- 
sebieden habén. Sie gébén zuletzt itnmer auf die Mei- 
nung liinaus, dass jede slavisebe Bestrebung nur einer 
russiseben Weltherrscbaft in die Handc spiele. Herr 
von Pulszky lasst sie mit den Worlen zusaminen: „die 
náchste Folge unserer Selbstverlaugnung — wenn nahni* 
lich den Slaven ciné nazionale Enlwicklung gestattet 
würde — ware, dass bei dér Konflagration, die beim 
Zusamiuenslurz eines tVachbar-Reiches kaum zu vermei­
den ware, Ungarn aufhören würde, als ein politiscbes 
Ganzes zu existiren, da seine Tbeile von den deutschen 
und slavischen Provinzen Oesterreichs absorbirt würden 
und zum Tbeil an Serbicn und die Wallachei — un-
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miltclbar oder iniltelbar an Kussland — íielen." ftlan 
kann behaupten, dass es so sei; Álles in dér Welt kann 
mán behaupten, von Wichligkeit ist es aber nur, ob inán 
das Behauptete auch zu beweisen im Standé sei. Wir 
habén unserc Ueberzeugung wiederholt daliiu ausgespro- 
cltcti, dass nichts mehr geeignel is t , dér Mögiiclikeit 
russischer Uebcrgriffe entgegen zu wirkcn, als ein na* 
zionaler Aufscbwung dér nichl unter russischcm Scepter 
stclienden Slavenstammc.

Dic ,,nachs/c” Folge eines solcben Aufschwunges wa- 
re ohnc Zweifel dic, in Volksmasscn, ivelche bisher in 
gcistige Apailiie versünkén waren, eincn Lebensfunken 
7.u cnlziiden; dcm Ideenkreise, wie ihn dér Verlauf dér 
Wellgescbichte bis heute in detn wcstliehcn Európa aus* 
gebildet hat, zu Millióikén Individuen, die ihm bisher 
ganz und gar unzuganglich waren, einen Weg anzubah- 
nen, und in ihnen ein crhebendes Geí’ühl dér geistigen 
Selbslslnndigkeit zu wecken. Dass ein Volk, wenn die- 
ser l’rocoss in Tausenden seiner Glieder, jc nacli ihrer 
socialen Slellung vor sich gcgangen, geneigter sein miis­
se, sicb dem russischen Scepter zu unterwerfen, als es 
vorlier gewesen, das dürfte schwer zu beweisen sein. 
Wir habén gegen diese Behauptung mit Beziehung aui 
einc uinstnndlichere Argumentazion, die dem Publikum 
seit einern Jahre vorliegt, *) und bisher, so viel uns 
bekannt, von keiner Seile widerlegt worden ist, in 
dein Briete Nr. 3 prolcstirt; nachdem llerr  von Pulszky 
glcichwohl wieder lediglich mit der Gegenbehauptung 
auftrilt, oline fiir diese auch nur den Sebein einer Be* 
grüudung vorzubringen, so rnüssen wir glauben, dass 
ihm selbst cin weiterer Beweisgrund Für das abgedro- 
schenc Gerede, dass der Slavismus die Südslaven dem 
nordischcn Koloss in den Uuchcn jagc, nicht bekannt

) Ueber den gegenwiirtigeu Staud der bülmi. Lit. ícc. S. 69. u. f.
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sci, und es ist daher eben nichts inehr als ein leeres 
Geredc, so lángé nicht Beweise nacbgetragen werden.

Seit Jaliren spricht es einer dem andern nacli, und 
keiner zweifelt, dass es ricbtig so sei, weil eben allé 
um ihn her es fiir eine ausgemachte Sache annehmen. 
Und das war bislier ihr einziges Argument gégén die 
Slaven, die es wagten, sich gegcn die Magyarisirung 
zu wehren. Diese Slaven waren aber die ungarischen 
Südslaven. Jetzt fangcn auch die Slowaken im Norden 
Ungarns an sich zu riihren. Neuer Kriegsruf in den 
Pesther Batlcrien; viel Lárm, viel Raucli im Hírlap und 
Consorten ! die Kugeln treffen aber niclit, denn das Ge- 
scbiitz ist nacli Scrbicn gerichtet, und das Láger dér 
Slaven, die sich jetzt zűr Welire stellen, ist am Fusse 
des Tatragebirges. Es ist aber kein anderes Argument 
vorhanden, alsó muss das alté lierhalten, wenn mán 
sich auch genöthigt sieht, es wcnigstens etwas unizuge- 
stalten. Herr von Pulszfoj schreibt daher: „Ungarn 
wiirde aufhören, als cin politischcs Ganzes zu cxistiren; 
von seinen Tlieilen wiirden cinige an Serbien und die 
VVallachei, — unmittelbar oder mittelbar an Russland 
— falién, und die übrigen — ? — von den deutschen 
und slavischen Provinzen Oesterreichs absorbirt wer­
den.“ Das ist neu! —  Solien wir ein mehreres davon 
sngcn ? solien wir crnstlich davon reden, ob eine po- 
litischc Verschmelzung dér Slowakei mit Böhmen und 
Mlthren, des übrigen Ungarns mit dem Erzherzogthuin 
Oeslerreich und Steiermark denkbar sci? ob sie die 
nnchstc Folge eines nazionalen Aufschwunges dér Slo­
waken sein könne ? — Diese Besorgnissc sind unscrcs 
Wissens zurn erstenmal ausgesprochen worden, bislier 
alsó nur die Meiuung des Herrn von Pulszky ; mit ihm 
habén wir es aber niehl melír zu tliun, sondern nur 
mit dér Parlhei, als déren Reprasenlanlen wir ihn liicr 
ansehen ; wir wollen daher abwarlen, ob diescs Argu-
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ment bei ibr Aufnahme finden wird. Intercssant und 
irostrcicli ist uns nur dabei, dass sulbst nacli Herrn 
von Pulszki/’s Mcinung fiir die Slowaken und die ge- 
saniinten Cecho-Slaven docb nicht mehr die Unterwer- 
fűn" unter russische Herrschalt zu fürchten ist, sondern 
dass sió, sogar bei dem árgsten Ausgange der orienta- 
liscben Frage, bei einer Zertrilmmerung des Königreicbs 
Ungarn holFen dürfen, Theile der Qstcrreichischen Mo- 
narcbie zu verblciben.

Wo mán niebt mit scblagenden Bcweisen geriislel 
ist, da isi es iminer eine missliche Saclie, in’s Einzelne 
einzugehen ; daruin war es für llerrn von Pulszky ge- 
wagi, die scbreklichen Folgen, mii dencn Ungarn von 
dem Sin visel us bedrobt ist, so bestimmt auszusprechcn. 
Ilocb in Líiften muss mán sich bei so bewandlcn Um- 
standén haltén, mit allgemeincn Phrasen diskutiien, die 
cinen Anslricb von historischem Scbarlblick und politi- 
schcr Weisbeil habén. So kann mán das Publikum docli 
ciné gute Weile unlcrhalten, oline die Schwachen sei- 
ncr Saclie zu verralhen, und allenfalls sogar oline sie 
sclbst zu bemerken. Zu solchen Phrasen gehört die 
Reliauptung, dass der Slavismus den ltussen in die 
lliinde spiele, oder dic noch allgemeineren, dass die 
Hympathien der Völker nacli den Gcsctzen der Anzie- 
liung wirken, dass die literarische Gcmeinschaft eine 
polilische nach sich ziehe, und dergleichcn mehr. Das 
sind bislier in Ungarn die Argumcnte gégén die Slaven 
gewcsen. Es liegt iminer etwas wahres in solchen ganz 
allgemeincn Satzcn; darüber kann dann lángé hin und 
lier geredet werden ; das imponirt, und mán übcrsieht 
darüber, dass nur gerade das nicht bewicsen wird, um 
was es sich cigenllich handclt. So enlháll das Uc Hcft 
der Vicr lelj ah rsseh ri fi aus und für Ungarn einen Aufsatz 
aus dem Pesti Hírlap iiber Kollár's „lilterarische Wecli- 
selscitigkcil der Slaven.“ W'ic wird da der armc Kollár
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verarbeitel 1 welche lncosequenzen werdcn iinn nachge* 
wiesenl wie ganz lachcrlich wird es gemacht, dass er 
die Wechselseitigkeit nur eine „litterarische“ nennt! Er- 
sieht mán aus dera Aufsatze den Ideengang dér bespro- 
chenen Schrift? gibt er eine Uebersicht ihres Inhaltes? 
0  nein; aber er wirft einzelne Stellen aus dersclben  
bűnt durcheinander, und das fiibrt z i i  dér interessantea 
Entdeckung, dass Kollár3s  sogenannte litterarische Wech- 
selseitigkeit noch etwas andercs bewirken werde, als 
ciné blosse Yereinigung in dcr Lilteratur.

Konnte síeli denn wirklich Jemand einbildcn, es 
werde dér Verfasser dér geistreichen Brochüre oder 
irgend ein Freund dér slavischen Wechselseitigkeit, 
wenn er nur gesunden Verslandes ist, in Abrede stellen, 
dass diese auch eine politische Wichtigkeit erlangcn 
ni üsse ? Oder könntc den Mánnern, dérén Leistungen 
es bewirkt habén, dass dér Slavismus die Aufmerksam- 
keit Europas auf sich zu zielicn anfángt, die Idee, die 
sie vcrfolgen, ein blosses Spielzeug zu eitler Unterhal- 
tung sein ? Wenn unler ciner überaus grossen Nazion, 
die bislicr fást regungslos schien, geistiges Leben sich 
entwickelt, so versteht es sich von selbst, dass die Ent*a 
slehung einer Litteratur, und ein litterarischer Verkehr 
unter seincn einzelnen Theilen nicht die letzte und ein* 
zige Folge davon sein könne, sondern dass zugleich 
mit ihr auch allmalige Veranderungen in den socialen 
Zustlinden sich ergeben werden. Diese miltelbaren 
Wirkungen auf allé einzelnen Slavenstámme mögen in* 
sofern politische heíssen, als sie ihrer Ausdehnung we* 
gen auch in politischer Beziehung Beacbtung verdienen. 
Gleichwohl ist das nachste Ziel des Strebens doch nur 
cin lillerílrischer Verkehr unler den Slaven, und die 
Aliltel, derén mán sich ausscbliesslicb dazu bedient und 
zu bediencn beabsichtigct, hegen blos in dér Lilteratur 
und nicht in polilischen Insliluzioncn oder Massregeln-
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Deshalb ist die Wechselseitigkeit unter den Slaven, die 
Kollár dér erste mit deullichen Worten angeregt hat, 
mit volleni Rechie eine litterárische zu nenneny und es 
ist auch nicht im Mindesten bcwiesen, dass ihre niiltel- 
harcn Wirkungen zűr Vereinigung dér Slaven in einen 
Staat (illíren werden. Wir können in dicsér Bezieliung 
immer nur darauf zuriiekkommen, dass die Tlieile eines 
Volkes eben so wie verscliiedene Völker sich nur dann 
in einem Staat vereinigen, wenn dicse Vereinigung iliren 
moralischen und materiellen Inleressen entspricht, und 
dass diese Interessen dér Slavenstamme mit ihrer Ver­
einigung unter einen Scepter offenbar unvertraglich 
sind. Immer von Neuem, bis wir eines Andern belehrt 
werden, müssen wir darauf hinweisen , dass die Ge- 
schichle kein Beispiel kenni von Völkern, die sich je­
nen Inleressen zuwider, ihrer Verwandtschaft wegen in 
einen Staat vereinigt haltén. Dagegen habén sich die 
nordamerikanischen Freistaaten von England losgeris- 
sen, obwohl nicht nur ihre Bewohner wirkliche Englan- 
der waren, Sprache und Lilteratur nocli immer eine ist, 
sondern iiberdies auch in beiden Lündern grössten- 
theils dieselben Gesetze ge llen , dieselben politisclicn 
Einrichtungen sich vorfinden, kurz eine Uebereinslini- 
raung dér geselligen Verhiiltnisse bestand , und zum 
Theile noch besteht, wie sie unter den Slaven nirgend 
anzutreflen ist. Wir beharren alsó daliéi, das Gerede 
von dér SlaatsgefShrlichkeit dér nazionalen Bestrebun- 
gen dér ungarischen Slaven isi eben nichls weiter als 
cin leeres Gerede.

Ein zweites Argumenl ist die Berufung auf das 
Beispiel anderer Lander, und auf das Verhiiltniss, in 
wclchcm die slavische Sprache in Ungarn sich von je- 
her zűr lateinischcn bcland. Bcides ist zwar schon an 
sich den Ansprüchen der Slaven gegeniiber, ganz uner- 
hcblich, denn was unrecht ist, blcibt es eben so sehr,



43

wenn auch Aelinliches in England und Frankreich ge- 
schehcn m ag; und wenn hergebrachie Verhíiltnisse mit 
dcn Bcdiirfnissen dér Gegenwart in schreienden Wider- 
spruch gerathen, so míissen sic geandert werden, und 
es ist ganz glcichgiiltig, wie iange sie bestanden. Zűr 
Auíkhirung des Sachverhaltes diirfte es glcicbwohl 
zweckmassig sein, auch diese Argumente naher zu be- 
trachten. Die Ungarn verlangen alsó, wic uns Hcrr von 
Pulszky erklart, von den Slavcn nicht m ehr, als die 
Englander von den Celtischen Bewohnern von Wales 
und Hochschottland, nicht mehr als die Franzosen von 
dér Bretagne und dem Elsass. — Was eigeniüch die 
Englander von den Celtischen Bewohnern von Wales und 
Hochschottland verlangen, ob das engliclie Parlament 
sich damit beíasst, durch Gesctzc zu bestimmen, bei 
wclchen Gclegcnheiten es ihnen crlaubt sein soll, sicli 
ihrer Sprache zu bedienen, welche von den ibre Ange- 
legenheiten berührcnden Dokumentcn in dér celtischen 
Sprache verfasst werden díiríen u. dgl. m., dariiber hat 
uns Herr von Pnlszhy nicht belehrt, auch lehlen uns an* 
derwcitige Nachrichten. Dagegen ist es wohl allbekannt, 
dass die nationalcn Verhc Itnisse dér Celten mit denen. 
dér Slaven eben nicht íibereintrefien. Jene sind die 
sparlichen Ueberreste eines Volksstammes, dér sich nie 
zu einein bedeutenden geistigen Leben emporgeschwun» 
gén hat, und von dem jetzt nur mehr einzelne Zweige 
zu wenigen 1000 Seeleri, verschiedene Dialektc in sol- 
chcn Gegenden bcwahrt habén, wohin dér Verkehr des 
bewegten Lcbens unserer Zeit bislicr noch kaum vor- 
gedrungen ist. Dass unter diesen Umslandcn ciner dér 
Celtischen Dialekte sich noch hinliinglich entwickle, um 
zum Erstenmalc in die Keibe dér Sprachcn cinzutrelen, 
inittelsl wclcher das Mcnschcngeschlecht zu immer hö- 
licrer Bildung emporsteigt, isi oíTcnbar eben so unmög- 
lich, wie cs undcnkbar ist, dass ein Cellischcs Volk als
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solchcs noch jemals zu einer Rolle in dér Weltge- 
schichle berufen sei. Was kann alsó die geislige und 
siltliche Entwiklung dér Bewohner von Wales dabei ge- 
winnen, dass sie sich bewusst bleiben, nicht ein Anglo- 
siichsisches, sondern ein Celtiscbes Geschlecht, zu sein ? 
Da kann von einem kríifligenden Nazionalgcfühle, von dem 
Erslreben einer Celtischen Bildung keine Rede sein. 
Unfahig selbst das MiLtel zu einer allseitigen , gcisligen 
und siltlichcn Entwieklung zu werden, ist die Cellische 
Sprache für A llé, die sie in ihren Gran/.cn gefangen 
halt, nur ein Hinderniss dér Bildung und des gesclligen 
Verkehres, und muss es, so lángé sie einc lebende 
Sprache blcibt, immer mehr werden.

»Da werden alsó wohl die aufgcklártcn Mánner in 
England die Celtische Sprache in Wales aus Kirchc und 
nSchule zu entfernen suchen, damit wenigslens das her- 
»anwachsende Geschlecht sich ausschliesslich an dic 
cnglisehe gewöhne ?« — Vor wenigen Jahren ist cin 
ausgezeichnetcr und gelehrter Mann E. Thlrlwall, Ue- 
bcrsetzer dér Werke Niebuhrs, von dér englisclien Rc- 
gicrung zum Biscliofe von St. Davids in Wales ernannt 
worden. Sofort legte er seine Lieblingsbücher bei Sei- 
te, und ergab sich dem Stúdium dér Celtischen Spra- 
chc mit solchem Eiler, dass er nacli Verlauf eines Jah- 
res in ihr predigen konnte. Zugleich sind in dér neuc* 
stcn Zeit in den cnllegenen Thalcrn dér Grafschafl 
Schulcn crrichlet worden, in denen die Kinder nicht 
ctwa cnglisch, sondern in ihrer Mutterspraclie unlcrrich- 
tet werden. Und siehe d a ! auf solchem Wege scheint 
von selbst zu Standé zu kom mén, was lieblose, unduld- 
satne Mcnschcn zu crzwingen, sich — vielleichl vergeb- 
licli — bcmiihl habén würden. Dic gálischen Schulcn 
bahiicu dér englisclien Sprache den Weg in Gcgenden, 
in denen sic bisher unbckannl war, wcil das Volk mit 
den ersten Anfangcn von Bildung Veraulassung und
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AJitlcI erhali, die Sprache zu crlernen, déren Kennt- 
niss ihin unentbehrlich ist, um seinc Lage zu verhes­
sem , wahrend die angestammle weder zűr Iciehteren 
Erwerbung des Lebensunterhaltes noch zu ívciterer Bil- 
dung dienlich ist. Möchten die Ungarn den Geist dér 
Liebe, dér diesein Bcnehmen dér Englánder gégén die 
ceitisehen Bewohner von Wales zum Grunde liegt, nacli- 
almién lem en! Würden auf solche Weise aueh die Slo- 
waken magyarisirt, wir wollten keine Einsprache dage* 
gén erheben. Freilich ware aber das sicher niclit dér 
Fali, denn nur wer die Dinge von dér blossen Aussen* 
seite betrachlet, oline ihre innere Natúr zu beaclilen, 
kann eine Aehnlichkeit finden in den nazionalen Ver- 
hí nissen der Gelten in England, und dér Slaven in 
Ungarn.

Analoger ist wohl die Stellung der Elsasser in 
Frankreich, und vielleiclit mag es auch sein, dass die 
französisehe Regierung von den Elsassern ungeíahr das 
verlangt, was mán in Ungarn den Slaven gegeníibcr an- 
strebt. Eine Berufung auf das Benehmen der Franzosen 
in diesem Punkte dürfte aber, zuinal vor einein deut- 
selien Publikum, heut zu Tagé ein höchst ungliicklicher 
Rechtfcrtigungsversuch sein. Und noch muss heinerkt 
werden, dass eine Administrazion, die. auf den französi- 
schen Prinzipien von Centralisazion und Gleiehförmig* 
keit beruht, vvenn sie auch in Sprache und Nazionalitat 
dir beliebte Einheit zu erstreben suclit, sich zum we- 
nigsten nicht so grellen Widersprüclien hingibt, wie jene 
Parthei in Ungarn, die dabei Selbstregierung und unbe- 
schrankte Freiheit der Gemeindeverfassung für das 
l’rinzip ilires Staatsgebaudes erkliirt.

Haltbarer als die Berufung auf andere LSnder 
schcint beim crslen Bliek die Ausrcde, dass die ungari- 
schc Sprache niclit an die Stclic der slavischen, són-
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alléin geradc dicses Argument, welches jetzt sclir an 
der Tagesordnung ist, bcrulit auf einer groben TSu* 
schung. Die lateinische Gescliáftssprache war in Un­
garn durch Jahrhunderte die Vermittlerin zvviscben den 
versehiedenen Nazionalitaten. Keiner aus ihnen angehö- 
rend war sie der neutrale Bódén, auf den Jcdem freior 
Zutritt gestattel: war, von dem aber Besitz zu crgreifen, 
zűr Yerhüthung von Granzslreitigkeiten Allé vermieden. 
Wir gehören niclit zu denen, die da ineinen, es hatle 
diese Einrichtung fiir allé Zukunft beibehalten werden 
sollen. Wir sind vielinehr überzeugt, dass ein Volk, 
wenn es zum Leben erwacht, sich nicht mit einer tod- 
ten Sprache in seinen Geschaften begnügen könne, dess- 
lialb nmsste in Ungarn die lateinische Sprache der Spra­
che des Yolkes weichen, so gut wie sie ihr in allén 
andern Landern gewichen ist. Wo bleibt aber die Ge- 
rechtigkeit, wenn das neutrale Gebieth ohne allé Thei- 
lung ganz von dem Einen Volke in Anspruch genom- 
inen wird ? Ist es ein ehrenhaftes Argument, wenn nian 
die iibrigcn desshalb davon ausschliessen will, weil sie 
es auch írühcr nicht besassen ? Wenn in jenen Gegen- 
den, die ausschliesslich von Slaven bewohnt werden, die 
Taulbücher und Konventsprotokolle bisher lateinisch 
geführt wurden, so halté das einen Grund, den nSmlich, 
dass mán daran gewohnt war, von der Zeit her, da 
Niemand lesen und schreiben konnte, der nicht auch 
der lateinisehen Sprache machtig war. Sóit dem habén 
sich die Zeiten geandert. Von Jedem, der nicht zum 
rohen Pöbel gehört, wenn er auch auf keine höhere 
Bildung Anspruch macht, wird in civilisirlen Staaten ver- 
langt, dass er seine Muttersprache schreiben und lesen 
könne. Eben deshalb ist es zumal in cinem Lande, 
dcssen Verfassung darauf basirt ist, dass jederman und 
jede Korporazion die cigcnen Gescháfte sclbst besorge,
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nothwendig, eláss die Dokumente, welchc sich hicrauf 
beziehen, Allén zuganglich, und daher nicht in einer 
todten, sondern in dér Volksspraclie verfasst scien. 
Welchen Schein eines verniinftigen Grundes liat esaber, 
wenn mán die todte Sprache durcli eine lebende, die 
jedoch nicht die Sprache dér Bevölkerung ist, ersetzen 
will? wenn mán die Taufbücher und Konventsprotokolle 
einer rein slavischen Bevölkerung statt lateinisch, unga- 
risch fiihren will ?

Und was soll mán erst dazu sagen, wenn verlangt 
wird, dass die Sprache des Unterrichtes die ungarische 
sei? Zu einer Zeit, wo allé Wissenschaften nur latei­
nisch betrieben wurden, und wo maii kaum andere 
Schulen kannte, als solche, die eine wissenschaflliche 
Bildung ertheilen sollten, war es natürlich und zweek- 
massig, dass aller Unterricht in dér lateinischen Sprache 
erlheilt wurde. Hieraus, nicht aus dér lateinischen Ge- 
schaftssprache ging es hervor, dass auch in Ungam 
nur lateinische Schulen zu fűiden waren. In unserem 
Jahrhunderte macht sich aber irn Schulwesen vor Al­
lém das Bedüríhiss eines populhren Unterrichtes gel- 
tend, und um mit dem Volke in Wechselwirkung zu 
gelangen, werden auch die Wissenschaften in Schulen 
und Litteratur in dér Yolkssprache bchandclt. Hat es 
da nur irgend einen Sinn, wenn die Ungarn ihren sla­
vischen Landsleutcn keine slavischen Schulen gestatlen 
wollen, sondern behaupten, die Sprache des Unlerrieh* 
tes müsse jetzt deshalb die ungarische sein, weil es 
früher die lateinische war ? In dér That eine solche 
Schlussfolgerung ist eine reine Tauschung; von einer 
logischen Begründung kann da keine Rede sein. *)

*) Wie das Verliáltniss dér verscliiedenen Sprachen zu dein 
öífentlichen Unterrichte in Ungarn sich gestalten sollte, ist mit eben 
so viel Sachkenntniss als praktischen Sinne umstündlicli dargestellt
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Wenn mán dic aufl'allende Schwaehe der Argumcnlc 
erwagt, welelie von ungarischcr Seile den Slavcn ent- 
gegen gelialtcn werden, so kann mán nicht umhin, mit 
Staunen zu fragen : Ist cs denn mögiich, dass dér Grund 
des Widerslrebens in einer Ueberzeugung von dér 
Slaatsgclahrlichkeit und Widcrrcchtlichkeil dér slavischen 
Bcslrcbungen liegc ? oder worinn sonst liegt cr denn ? 
— Wir glauben uns leider berechtigt zu antworten: 
(Nicht in VcrnunCtgriinden, sondern — wie aus dem To* 
ne der Reden, aus dér Art des Yorganges zu entneh- 
men ist, — in einem krankhaft überspannten Nazional- 
gcfühle, in blinder Leidenscbaft. Wer nocli daran zwei* 
feln könnte, dem rnüsslc die Weise die Augen öfTnen, 
wie die Slimmfuhrer der antislaviscben Parthei in Un- 
garn die Einwendungen zu beseitigen sucben, welchc 
gégén ihr Streben crhoben werden. Von einer Erwíi- 
gung und Widerlegung dersclbcn ist keine Rcde, son­
dern immer werden nur die eigenen Ansicliten von 
Neuem aufgelischt, und wer es sich einfallen lasst, 
nachzuweisen, dass sie durchaus unvertraglich sind mit 
den Grundsatzcn ewiger Wahrheit und Gercchtigkeit, 
dem wird geantwortet, dass die Ungarn keine Kosmopo- 
liten, sondern Patrioten seien, dass ein auf theoreti- 
schein Wegc ersonnener Massslab nicht imtner und 
űberall tauglich sci, u. dgl. m. Das Begehren, auch gé­
gén die Slavcn Gerechtigkeit zu üben, dieselben Wohl- 
tliaten, die ííir die Magyarén erstrebt werden, auch 
ilinen zu gewiihren, das Verháltniss Ungarns zűr öster-

in der Sclirift: „Dns deultchc Element in Vngnrn und seine Anfynle, 
von einem Deitlsch-Vngar. íe ip x ig  1843. (S. 54 — 70), eine Sclirift, 
die überliaupt wegen der vollkoinmen leidenschaftlosen Beliandlung 
der nazionalen F ragen , wegen ibrer Griindliclikeit und der allén 
Volksstiiiiiinen gleicli freundlicher Stiiiiiming der Beaclitung allerR ed- 
lich- Gesinnten nicht genug eni|ifolilen werden kann.
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reichischen Monarohic nicht aus dem Augc 7.u verlie- 
rcn, das Alles ncnnt mán »hohle Plirasen.®

Mit Vcrwundcrung und Bedaticrn kann mán zu so 
naivon Aeusserungen nur dia Aclisel zucken. Allbekannt 
ist es wohl, dass manches in dér Theorie richtig sciieint 
(wenn es wirklich richtig ware, so miisste es sich auch 
in dér Ausführung bewáhren), desscn Marigei und Feh- 
ler erst die Erfahrung leh rt; umgekebrt aber behaup- 
ten zu wollen, dass einc Einrichtung recht und heilsam 
sein könnc, dérén Verkchrtheit und Ungerechtigkeit 
schon durch blosses Naehdenken erkannt wird, ist 
nichts Anderes, als cin Beweis schmáclilicher Grund* 
satzlosigkeit.

Eincn unpraktischen Kosmopolitismus gibt es wohl, 
und was sonst als ein Lácbcln kann mán Demjenigen 
entgegenhalten, dér nur mit gerührlem Herzen von 
Menschenwohl und allgcmeiner Brüderschalt zu reden 
weiss, ohne je dér Verwirklichung jener Ideen naher 
zu kommen, oder dér in Welttheilen, wohin seine That' 
nicht reicht, das Heil dér Menschheit erstreben will, 
und darüber vergisst, den Uebeln in seiner nachstea 
Umgebung entgegen zu wirken ? Von solchem Kosmo* 
politismus ist aber unter uns nicht die Rede. Beide Theile 
habén liier ein selír bestimmtes und nahe liegendes 
Ziel vor Augen. IVir wollen, dass den Slowaken ge* 
stattet sei, ihre Nazionalitát zu bewáhren, und sich ihr 
gemass ungehindert zu entwickeln. Ihr Ultra -  Magyarén 
hingegen wollt die Eurige iiber ganz Ungarn verbrei* 
len. Ja gchen wir noch mehr in das Praktische dér 
Frage ein, so seben wir, dass die Slowaken Schulen ver- 
langen. Ihr antwortet ihnen: »Nur wer ungarisch kann, 
»dar( noch sonst etwas lemen. Ihr, die Ihr niclu unga* 
»risch red et, mögt Euch mit den Bildungsmilteln be* 
■ gniigen, die Ihr frühcr besasst.® Die Slowaken wol­
len, wenn sic unter einander über öfTentliche Angele*
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genhcitcn bcrathcn, síeli der Sprache bcdicncn, die ih- 
ncn am gelaufigsten ist, und die von allén Anwcscnden 
verstanden wird; sic wollen, dass das Protokoll der 
Versammlung in eben der Sprache gefíihrt werde, in 
der vcrliandelt wurde, da es ja der Zweck jedes Pro- 
tokolls ist, die Worte der Rcdendcn wieder zu géb en ; 
Ihr aber bebauptet: »Nicht in Eurer, sondern in unsercr 
■Sprache miissen Eurc Protokollc geschriebcn sein.« 
Wir incinen, Ihr sollet an die Behördcn nicht ungari- 
sclicr Líinder des österrcichischcn Kaiscrstaatcs deutsch 
schrciben, wenn Ihr wünscht, dass sie Euch zu eincr 
Amtshandlung behülflich seien, weil wohl Eure Behör- 
den dazu genug deutsch, die unsrigen aber nicht un- 
gariseh können ; wir meinen ferner, Ihr thatet wohl da­
rán, Eure Passe íiir das Ausland deutsch auszufertigen, 
um so mehr, als Eure Landsleute dórt von österreichi- 
sclien nicht aber von ungarisclicn Gesandschaften ver- 
treten w erden; Ihr erklart aber: nWir werden Zuschrif- 
»ten und Passe nur ungarisch ausfertigen, so wie die 
■EnglSnder und Franzosen sich auch dabei nur ihrer
■ Sprache bediencn.« *) Umsonst sucht mán euch die 
ernsten Nachlheile solcher Vorgange zu beweisen, Ihr 
blcibt dabei: »Der Grundstcin zűr einstigen Bliithe des
■ ungarisclicn Reiches kann nur auf der Basis der Na- 
■zionalitSt gelegt werden, **) unser gesegnetes Vaterland 
■wird nur gross und gliicklich, wenn es magyarisch wird,« 
• die magyarische Sprache ist das Náhrelement der Frei- 
heit, der Intelligcnz,« »die slavische Sprache ist nicht
■ mehr die Sprache der Freiheit,« ***) u. dgl. m. Wer 
von uns vertbeidigt denn da praktische Ansichten, und

*) oben S. 29.
— )  Vierteljabrsíclirift I. Iíeft 1843. S- 31.

Sendschreiben des Gráfén Z a y , Gencralinspektorg der 
•rangelitclien Scbulen, an die Profesaoren des Gyuinasiunis zu Leut- 
schan.
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wer verdienl den Vorwurf, in liolilcn Plirasen zu reden? 
Ni elit darin, dass llír alléin ein praktisclies Ziel ver- 
iolgl, liegt das Bczeielincnde Eurcr Slellung, sondern 
darin vielmehr, dass Ilir dem vorgestcckten Ziele Llind- 
lings zurennt, obne dér Prütung Rauin zu gébén, ob es 
denn aucb würdig sei, erstrebt zu werden. Und darum 
meint Ihr, dürft Ihr Eucb rübmen Patrioten zu sein? 
Ibr scid es nicht; wiirc es das Wohl dcs Vaterlandes, 
was Euch treibt, so wiirdet lbr in Erwagung zieben, 
vras mán Eucb einwendet, Ihr wiirdet nicht Eure Obren 
vcrschliesscn vor den Stimmen, die Euch zurufen, dass 
lbr Ungarn schwiiclit, slalt es zu stárken, wie vor dem 
Scbinerzesschrei derei', die Ibr meint in wildem Sie- 
gesslurmc nicderlrelen zu d űrien 1 Ein Ilcrz wiirdet Ihr 
habén für Millioncn, die auch Eure Landsleute sind, und 
denen Ihr nur mit Geringschálzung und schnödem Hoh- 
ne begegnet. —  Nicht Euer ganzes Vatcrland mit ali’ 
sciner Bevölkerung liebt Ihr, sondern einc leidenscbaft- 
liclie Eitelkeit auf das Gcscblecbt, dem Ihr entsprossen 
seid, oder zu dem Ibr Eucb rechnet, behcrrscht Euch, 
und macht Euch fiihllos für alles Andere, blind für das 
wahre Wohl Eures Valcrlandes, wie dér Wclt überhaupt. 
Ein Gott ist es, dér die Menschheit und jedes Yolk ré­
giért, cin Gesetz, auf dem das Wohl des Ganzén wie 
der Theile beruht. Darum ist dér wahre Patriot eben 
aucb der recbte Kosmopolit. Ibr redet Unvcrsland, in- 
dem Ibr Euch mit Wortcn briistet, worüber, wer Euch 
bőrt, an Euer Statt erröthet!

So grundsatzlos und verkelirt jcdoch das eben 
beleuchtctc Geredc aucb ist —■ sprachcn so nur Ein- 
zelne, mán könnle sic unbekümmert reden lassen; sie 
würden nur ibre eigene Saclie zu Scbandcn maciién. 
Wir habén es aber mit den Slimmführern einer Par­
ibei zu tliun, hinter denen ein mit politischen Yorrecb- 
ten gerüsteter Haufe einherslürmt, um alsbald das
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Wort 7.ur That zu niachcn. Nicht um Argumcnto cines 
miissigcn Mcinungsstrcilcs handcll cs síeli, sondern um 
Grundsütze, die oíTen als polilische Maximén aufgestellt 
werden, nacli denen von Konventen und Komitatskon- 
gregazionen vorgegangen wird, und die sclbst aut dem 
Kcichslage schon theilweise Anerkennung gefunden lia- 
ben. Das ausgcsprochcne Ziel, die olTenkundige Ten- 
denz dicscs Treihens ist die g.lnzlichc Magyarisirung 
Ungarns, die Bekehrung seincr gesammten, und na* 
menllich seincr slavischen Bevölkerung zűr ungarischen 
Sprachc, und zűr Realisirung dieser Tendenz wird die 
politischc Ucbcrmacht des Augcnblicks auf die riicksichts* 
loseste VVeise ausgeheutet. Das ist c s , worüber Be* 
schwcrde zu fíihrcn die Slaven vollcn Grund habén. 
Kinzclnc Thatsachen nachzuwcisen, ist nicht unsere 
S ach c; das blcibe denen überlasscn, welchc die Be* 
drückung leiden. Wir besebránken uns auf das, was 
notorisch ist. Dem Erscheinen böhmischer Schriften 
werden in Ungarn unter den citclstcn Vorwánden Ilin* 
dernisse in den VVeg ge leg t; ungarische Bliiiter verwei- 
gern, wie natiirlich, Aufsatzen, die iin Interessé der sla* 
vischen Litteratur geschrieben sind, die Aufnalime; und 
zűr Griindung einer böhmischcn Zeitung in Pressburg, 
scit geraumer Zeit das Ziel der Bcmühungen der gc* 
bildeten Slowaken, konnte bis jelzi die Bewilligung noch 
nicht crlangt werden; *) die Alanncr, welclie sich der 
óechischcn Sprachc und Litteratur annehmen, sind den 
biltcrslen Kránkungen ausgcselzl. Das seit dem An* 
fange dicses Jahrhundcrtcs in Pressburg bestehendc 
slavische Institut, welclies bestimmt is t , zunachst der 
slavischen Gcistlichkcit Gclegenheit zu der nölliigen

<*) Dass bei diesem Sadiverlialte die Viertcljalirssclirift síeli 
uaterliingt (S. 46.) den Slowaken es znui Vorwurf zu maciién, dass 
sie kciue Zeitung habén, ist unverantwortlich.

4*
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Bildung in dcr Volkssprachc zu bícthcn, suclit mán — 
bisher gliicklichcr Weisc vcrgcblirii, zu unterdríickcn, und 
inzwischcn wird nádi Möglichkeit in den Kirchen slavi- 
sclier Gottesdienst mii ungarischem verlauschl, und dic 
Magyarisirung dér Schulen — wie Herr von Pulszky 
selbst erziihlr — »durchgesctzt.« Und bei solchen Vor- 
gangén brüstet Ilir Rudi einmal um dús nndere, dass 
keinc Gcwalt geübt werde! Soll das heissen, dass Hír 
den Slowaken nicht verbietet, ini Innern ihrer Woli- 
nungen, wo sie Nieinand belausdien kann, ihre Sprache 
zu reden ? oder wollt Ihr Euch damil brüsten, dass 
kein Slowake dafiir geziidiliget oder gestciniget wird, 
wenn er auf ofTener Slrasse slowakiscb sprichl? Das 
Einc wie das Andere stehl nicht in Eurer Maciit. Wenn 
Ihr aber in den Schulen Lelirer cinsetzt, welche die 
Sprache dér Kinder niclit reden können oder wollcn, 
und alsó um Eurer Sprache willen die Schulen zu Őr­
ien umgestaltet, in dencn dér Gcist verkrüppelt, stalt 
geweckt zu werden, wenn Ihr in den Kirchen in einer 
Sprache predigen lásst, dic von dér Gemeinde nicht 
verstanden wird, und so den Gottesdienst stört, stalt 
ihn zu schützen, wenn Ihr jede höhere Bildung in und 
mittelsl dér slavischcn Volksspraclie möglichst hindert, 
stalt sic zu l'ördern, — so übt Ihr gegen Eure slavi- 
schen Landsleule Srgere Gewalt, als sich mit dér Knute 
anthun lasst. Ihr tödtet den Geist stalt den Körper. 
Gewaltlhat ist alles, was derjenige, welcher die Gewalt 
besitzt, tliut, ohne dazu berechtigt zu sein. Die Ten- 
denz Eures Strebens ist schon eine ungerechte. Oder 
was habt Ihr denn für ein Recht zu erklaren, dass die 
Slaven ihre Sprache aufgeben, und sie mit dér ungari- 
schen vertausehen sollen? Eine solche ErklHrung ist eine 
wahre Kriegserklarung, und zwar eine höchst ungerech­
te; denn die Sprache eines Volkcs ist das Volk selbst, 
ist sein leli, ist scin Wcscn, ist auf das Innigstc mit den



53

liciligstcn Intcressen sciner geisligcn und sitllichen Eul- 
wicklung verbunden. Sic entspricht diesen Intcressendcs 
Volkes, wenn sie denen dér cinzclncn Individuen entspricht; 
oh dicscs aber jc nacli dem Standé ihrer Bildung dér 
Fali sci, habén nur sie selbst zu entscheiden. Dic Sprache 
zu wahlen, die mán für dic seinige haltén will, isi dic 
crslc und unschuldigste Fordcrung individueller Frei- 
heit cinzelncr Personen, wie ganzer Gemeindcn und 
Völkcr. Verlangt es ihr Interessé, dass sic der gc- 
wohnten Sprache entsagen, so sorge mán nur lür Bil­
dung der Individuen, sie und eben dadurch das Volk 
werden sicli dann — wie wir es an dem Bcispiele von 
Wales gczcigt habén — von selbst einer andern zuwcn- 
d en , cin direktor politischer Einfluss darauf ist dann 
unnölhig. Sagt aber dic Sprache den walircn Intercssen 
déren, dic daran gcwohnt sind , zu, so ist schon das 
Ktrebcn, sic darin zu beirren, cin Vcrbrechen. Jcder 
Sprache gebührt volle Freiheit, und überall diejenige 
anzuwcndcn, dic dem unniittelbarcn Zwecke der Gc- 
dankchmitthcilung am besten entspricht, das verlangt 
dic gcsunde Vernunft wie dic GcrcrhLigkeit. Alles deni- 
nacli, was in Ungarn geschieht, um dic ungarische Spra- 
chc den Slowaken aufzudrangen, ist ciné Gcwallthat, und 
dicjcnigcn sind dafiir verantwortlich, die nicht aulhö- 
rcn, dic Magyarisirung der gesammten Bevölkerung laut 
und ülVentlich zu predigen, denn so lángé dicsér Grund- 
sál/, von den ersten Vcrsammlungen dcs Landes gut ge- 
heissen wird, so lángé werden sicli diu untergeordne- 
ten Behördcn und einzelne Machthaber auch in An- 
wendung der gcwaluhaiigstcn Mittel überbiethen. Mehr 
als das thut aber Ihr selbst, die Ihr Euch brüstet, kcine 
Gewalt zu üben, denn um Eucr Work zu krönen, und 
die Ungcrcchtigkcil zu verewigen , slrebt ihr darnach, 
dass wo möglich auch auf dem RcichsLagc dic Sachc der 
Slavcn kcincn Vcrlrelcr finde. So versichert uns I-Ierr
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von Pulszhj, *) dass auch bei der Lüsung der jetzt vor- 
liegenden Verfassungsfrngcn, bei denen es sich um eine 
Erweiterung polilischer Rechte handelt, kcincswcgs dic- 
jenigen etwas zu crwarlcn babén, dic sich der allge- 
meinen Mngyarisirung entgegcnslcllcn. Auch Verfas- 
sungsfragen sollen nacli nazionalcr Vorliebe cnlschie- 
den werden. »Dio Feinde des ungarischcn INauicns mit 
upolitischcn Rochten bcklciden, das wSrc cin polilischer 
Fehler.« — Das ist der Flucli der Lngcrechligkcit, dass 
sie dió Schuld des Streites, den sic nolhwendig hervor- 
ruft, immer bei dem Gcgnor sucht, und zu inimcr neuer 
Ungerechtigkeit vcrleitct. In Sklavenslaaten gilt cs íur 
ciné Missclhat, wenn sich der Sklavc zűr Webre selzt 
gégén den Wiichter, der ihn willkührlich züchligl \ ja 
sclion in dem Flüehlling glaubt sein Hcrr in allém Ern- 
ste cinen Yerbrecher zu crblicken. Uir légi es darauf 
an, die Slowaken ihrer Sprachc zu berauben, und wer 
sich da widersetzt, wer das Eigcnlhum scincs Volkes 
vcrlhcidigl, wer scinc Brúder dazu nufruít und Euer 
Treibcn beim rochten Namen nennt, den schreit Ihr aus 
als eincn Fcind der ungarischcn Sprache und Nazion, 
als cinen LnndesverrSther. Niclits Andcrcs als Sclbsl- 
vertheidigung gégén Euer ungerccbtes Strcbcn ist cs, 
was ein unbefangenes Auge in Kollár's vcrláumdeter »AYrf- 
w>j decra,« in der Jilrcnka, und itn S. Nikolaucr Kalen- 
der (indet. Eine Feindschal't gegen die ungarische Spra- 
th e , cin Missgönncn ihres Aufblühcns unlcr der Magvari* 
seben Devölkcrung, cin Slreben, den Magyarén den un« 
beschránkten Gcbrauch ihrer Sprache in der Schulc, in 
der Kirchc, im ölicnllichcn Lében zu verkiimincrn, wic 
Ihr den Slaven den Gcbrauch ihrer Sprachc verkiim- 
mern wollt, isi ihnen nocli nichl cinmai zűr Last gclegt 
worden. Wcnn aber eine gercizlc Stiinmung gegen

oben S. 2(j.
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bucii allcrdings dic jelzigen littciáiischen brzcugn.isse 
der Slowakcn fást durcligehcnds íarbt, wenn insbeson- 
dcrc den ncucren poetischcn Versucben fást nur jené 
Idcc der Sclbslvcrlheidigung zu Grundc liegt, wenn 
sclbst dabei bio und da ein scharfcrcs, l'cindscligcres 
Wort lallt, als cin chrisllich mildcr Sinn auch dencn ge- 
geniiber, die uns veríolgcn, biliigen kann, wer anders 
liiigt die Schuld als Hír? Ihr greift an ihre hciligstcn 
Kcchtc, Ihr versagt ilinen das Wort zűr Verlhcidigung, 
Ihr heinmt ihre geistigc und sociale Enlwicklung, und 
höhnt sic dann mit dem Vorwurfe von Apalhie und Mán- 
gél an Bildung, —  und wenn nun Schmcrz und Aerger 
ihre Licder erfüllt, odor wenn sic im Auslandc ihren 
Bcschwerdcn Wortc vériéiben, dic iin Innlandc auszu- 
sprechcn Ihr nicht gestattet, so wollt Ihr der Welt weiss 
maciién, Ihr scid dic armen Angcgridcncn I Zum llohnc 
uoch Vcrlaumdung.

Wic aber, wenn mit der angeblichen Fcindschaft 
der Slaven gegen dic Ungarn gar nicht cinc feindse- 
ligc Absicht, sondern nur so viel gemeint wíirc, dass zu 
bcfürchtcn slehe, die Magyarén wiirden bei ihrer gerin- 
gen Zalil, „bei ihrer schwachcn und isolirteb Slellung 
in Európa" *) inmitten der zablreielien SlavensUimmc, 
wenn dicse einnial zu geistcsthatigem Leben crwacht 
wiircn, auf dic L<1ngc sich nicht erhallen, sondern sich 
állmaiig auílösen?

Wir fiirchtcn selír, cinc solche Bcsorgniss ist cs, 
was die Vorkíimpíer der antislavischcn Parthci in Un* 
garn taub maciit gegen dic Stimmc der Yernunft und 
Gcrcchtigkcit. Zwar behaupten sic viclmehr, dass aul 
nalurgcmífsscm Wcgc die Slowakcn sich állmaiig zu 
Magyarén utnwandcln niüsscn, und berufen sich zum

s )  Pulszky oben S. 26.
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Beweise dcssen darauf, dnss dic Wohnsitze dicsér fást 
ohne Untcrbrcchung zusammenhángen, wáhrend die 
Slaven von einandcr gelrennt sind und überdies ver- 
schiedene Dialckle rcden ; ferner auf den Vorsprung, 
dcn dic Magyarén in lilterárischer Thátigkeit ihren sla- 
vischen Landsleuten abgewonnen habén, und auí das 
gesetzlichc Vorrecht dér ungarischen Sprache in den 
Ycrhandlungen dér allgcmeinen Landesangelegenheiten. 
Ohne Zwcifcl földen sie aber gar wohl, dass damit dér 
angeblich bevorstehende Untergang dér Slaven noch 
keineswegs bcwiesen sei. Ist aber auch dieser Beweis 
nicht hergestcllt, so muss doch anerkannt werden, dass 
dér Bestand dér Magyarischcn Sprache und Nazionali- 
tat trotz dér vergleichswcise geringen Zahl dieses Volks* 
stammes durch die eben angeführten Verhaltnisse ge* 
sicherl isi, zumal bei dem ausserst regen Nazionalstolz 
und Unabhángigkeitstrieb dér Magyarén, dér durch ciné 
lunggewohntc, dér Entwicklung dér Sprache sehr günsti- 
ge Verfassung noch geiördert wird, und bei dem Umstande, 
dnss die sie utngebendcn Slaven, nemlich dic Slowaken 
cinéi’- und dic Serben anderseils gerade den hinsichtlich 
dér Sprache von einandcr ani weitesten cntfcrntcn Siám- 
meri angchören. Untcr ahnlichen, zum Theil sogar minder 
giinstigen Verhaltnissen seben wir andere Völkcr von nicht 
grösserer, ja von noch geringerer Ausdehnung, z. B. die 
Schwcden, die Dánén, die Hollander, scit Jahrhunder- 
tcn eine ehrenvolle, allém Anschcine nach auch noch 
fiir eine férné Zukunft gcsicherte Stellung behaupten 5 
warum sollte es nicht auch den Magyarén möglich sein?*) 
Ware es aber nicht, Uige es in dér Natúr dér Dinge,

,,t) Ofen und das ganze magyarische l.and war 135 Jalire 
unter tiirkischem Joclie, und di« magyarisclie Sprache giug docll 
nicht vcrloren. Beilaulig verdient es aber erwiihut zu werdeu, dass 
sic dieses grosscutheils dér ungarischen Slowrtkci zu verdanken halj



57

dass ilire Sprache durch die fricdliche Entwicklung 
geistiger Thátigkeit in allén Theilen Ungarns állmaiig 
bcseitigt werde, so müssten sich die Magyarén cinem 
solchen Richterspruche dér Weltgeschichle Ingen, wic 
jedes andere Volk in áhnlichem Falié. Wir verdénkén 
es kcinem Magyarén, wenn er mit ganzem Herzcn an 
dem Gcdanken hangt, dass durch sein Volk Ungarn 
auf den Gipfei sciner politischen Bedeutsamkeit werde 
gehoben werden. Welcher Mensch von Geíiihl hat nicht 
auch in dér Politik seine Lieblingsgedanken; und es ist 
nichts Tadelnswerthes, solche zu habén, wenn sie Kralt 
besitzen, des Menschcn Tbatigkeit zu nützlichen Zwck- 
ken zu beleben. Einen Lieblingsgedanken aber um je- 
den Preis durchsetzen wollen, kein Herz fiir das kűnfti- 
ge Wolil seines Vaterlandes habén, wenn es nicht aul 
dem cinen Wege erreichbar sein sollte, das ist — zum 
wcnigsten kindisch. Dér wahre Patriot muss hereit sein, 
dem Wohle des Vaterlandes jedes Opfer zu bringen. 
Vor Allém aber sei ihm dic Gerechtigkeil heiliger, als 
jede Lieblingsidee. Ist das Pflicht ím Privaiverkehre, 
wie viel mehr in Angelegenheiten, bei denen es sich um 
das Schicksal ganzer Völker handelt. Wer solchcr 
Selbstbeherrschung nicht fahig ist, dér sei ausgeschlos- 
sen aus dem Ralhe, wenn das Vaterland nicht dér Gc- 
fahr preisgegeben werden soll, in falsche Bahnen gc- 
drüngt zu werden. Wie begabt er auch sein mag, ihm 
fchlt die Weihe, die den Stantsmann von dem Partéi- 
fíihrcr unterscheidet. Wir verlangen nicht, dass dic 
Magyarén und ihre Sprache verschwinden, wir wünschcn 
es nicht, denn jedes Volk ist cin Geschöpf Gotles, jede 
Sprache cin wunderbares Gebilde des menschlichen

die nie türkiscli wurde, uud — wie eiost Asturien ín Spanien gegeu 
die Saracenen — ein odener Ziifiuclitsort fiir die unterjochten Ma­
gyarén gégén die lürkiscken Pasckeu und ikre Janitscharen Mieb.
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Geistcs, « ein klangvoller Tón dér Wellharmonic«. *) 
Gleiche Duldung sind aber aurh die Slaven in Ungarn 
zu fordern bereclitigt. Könnte es wahr sein, dass nicht 
beidé Völker ncben eiuandcr bcstehen können, so mö­
gé die friedliche Macht geistiger Belebung entscheidcn, 
wem die Zukunfl gcliöre, nicht aber eine zerslörende 
l’olitik.

Wiirc es die Mcinung dér Magyarén, den Slaven 
zu crklaren: »wir wollen Eucli vcrnichten, damit wir 
uns ausbreiten können,« so wiirden sic das Fauslrecht 
verkünden und die Slaven zwingen, ihnen als Feinde 
entgegenzutreten. Wir behaupten nicht, dass dies Eure 
Meinung s c i; wir freuen uns viclmclir zu bemerken, 
dass Ihr selbst jetzt hier und da gégén solchen Ver- 
dacht fcicrlichst protcstirt; indes Euer Trcibcn hal ihn 
erzeugt, und noch ist nichts gclhan worden, um die da- 
durch aufgcrcgtcn Gemüthcr der Sluwaken zu beruhigen. 
Die gereiztc Slimmung aber, in wclchc Ihr die Slo- 
Yvakcn versetzt halit, ist niclit das kleinstc, was Ihr Eucli 
vorzuwerfen habt. Ein eigenthümliches Verhnngniss hal 
bislicr das geistige Lcben der Slaven niedergehahen. 
Endlich íangt es an sieti zu regen, insbcsondcrc auch 
wieder unter dem Cechischcn Stamme. Ein frcundlicher 
Geist durchwebt die Geíilde vöm Böhmcrwaldc bis zu 
dem Tatrngebirgc, Streben weckend nach Bildung, nach 
geistiger Thiitigkeit, nach friedlicher Pflcge der ange- 
stanunten Sprache, der hcimischen Geschichtc des eige- 
nen Volkcs. Dass mán sic ruhig gewahren lasse in ih- 
rcm harmlosen, viel vcrsprechcnden Treibcn, das ist 
Allcs, was sic vcrlangen. Zumal in jenen Thalern der 
Karpalhcn, wo sie óhnc Bcimischung einer fremden Be- 
völkerung in den vorgcschichtlichen Ursitzcn ihres 
inachtigen Slammcs seinc altén Sitten bewahrt habén,

*) H err von l'nlszky obeu S. 2.
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und nudi jcncr Vcrfassung unterstcbcn, dic eincr le- 
bendigen alJseiligcn Durchbildung der Volkssprachc 
besonders günstig ist. Wie vicl könntc da in wenigen 
Jalírzchnlcn gcscliehen! Wio seböne Frürbtc niüsstcn 
einigc volkslhümlichc liöberc Bildungsnnstallcn in jenen 
Gegenden iragcn. Da trciet ihr dazwischen mit rohem 
Sinn, und vergiftcl dic íicundliche Slinimung. Die nur 
nach Érieden verlangen, unt den hcimisclien Bódén 
liuchtbar zu maciién, iordert Ihr wieder lieraus zu wil- 
dem Streito auí öden KampfplaLz 1 

-J- Slowakcn! gclit nicht in dic Schlinge, dió cucli 
durch dicse Herausfordcrung gelegt wird. Werdet Ihr 
gczwungen, Eure liciligsten Giitcr zu vertheidigen, so 
lasst Eucli doch durch Niclits verlciten, die Grenzen 
gercchter Sclbslvcrlheidigung auch nur um ein Haar 
brcil zu überschreiten, oder Allé, welche dic Sprachc 
sprcchcn, die mán Eucli aufdrangcn will. ííir Gcgner 
zu halton. Meidct jeden unnöthigen Strcit; vergeblich 
zehrt cr an Eurcn bestén Kraften. Wer aus Eucli sicg- 
rcich entgegentritt der überniüthigen Parthci unler den 
Magyarén, der erwcist wolil seineni Volk einen Dienst, 
cinen vicl grőssern aber, wer durch Schrift odor Redc 
den Sinn dcs Volkes weekt und scincm Geistc gesunde 
Nahrung bictet. Was nutzt es, sich gégén das Frcmdc 
zu welircn, wenn das Hcimischc nicht niizliche Früchtc 
tragt? Erstarkt Ihr aber zu tüchligen Leislungen, habt Ihr 
YVerkc vorzuweisen, die dic Menschheit anerkennen muss, 
dann wird unter Eurcn Magyarischcn Landslculcn sclbsL 
dic Zahl der Miinncr wachsen, dic Eure Beclitc aclilcn, 
und bcschamt werden sich die blinden Eifcrcr zurück- 
zichen in die Gránzen, die Gotlcs Fingcr ihrein Volko 
angewiescn hat. Von allén WalTen, die gégén Eucli ge- 
schwungcn werden, ist kcine geíahrlichcr als der Uolin 
darüber, dass Ihr noch wenig geleistet habt, dass dci 
Münncr von Bildung und gcineinnülziger Tliaiigkcit un-
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ler Euch noch wcnige sind. Dicsen Líohn Lügen zu 
strafen, das sci JEure ívichtigste Aafgabe, und daran kön- 
ncn Euch die Magyarén nicht hindern. Hemmen kön* 
nen sie Euern Aufschwung, sie können unterlassen ihn 
zu fördern, aber auch ohne ihren Beistand, aucb dem 
Geschrei dér Partheien zum Trotz, könnt Ihr, vvenn 
gleich langsamer, Euer Ziel errcicben. Seid treu Eurein 
Bcrufc! ín m.lnnliehem Selbstgefühle und iin Verlrauen 
nuf dic Zukunfi Eurer guten Sache werdet ihr dann 
Kraít íinden, dem Treiben Eurer Gegncr mii Festigkeit 
aber weiser MHssigung zu begegnen.

In Ungarn wird cs uns wahrschcinlich böcblieb ver- 
arget werden, dass wieder eine Síimmé aus Böhníen 
sich unterfilngt, in dic ungariseben Angelegcnheitcn Ilin- 
einzureden. Wir könnlen uns lediglicb darauf bérű­
ién, dass dem ungerecht AngegrifFencn das VVort zu 
reden Jedermann erlaubl isi; wir laugnen aber auch 
ganz und gar, dass dér Sprachkampf in Ungarn blos 
ciné ungarische Angelegenheit sei. Vielmchr sind wir 
Böhmcn dabei sclion deshalb wcsentlieh belbeiligt, weil 
dér geislige Aufsehwung oder die Unterdrückung dér 
Slowaken als solcher auf dic Entwicklung dér ceclii- 
schcn Lilteratur einen unmittelbaren Einfluss iiben muss, 
da diese das gemeinscliaítlichc Produkt und Eigenlhuin 
dér Slaven in Böhmen, Maliren und dem nördlichcn 
Ungarn isi. Ein V olk, das durch einc Sprache und 
Lilleralur verbunden isi, — gleichviel, ob unler cincr 
oder unter versebiedenen Verfassungen lelicnd, — isi 
cinmai in Beziehung auf scine gcistigcn ínteressen cin 
organisches Ganzé, wie AIlcs, was die Nalur Lcbcndes 
bervorbringt, und kein Thcil dcssclbcn kann daher un- 
bcrührl bleibcn von den Leiden cines andern Thcilcs. 
So isi cs, wenn gleich nicht wenigc unserer Landslcutc 
sich dessen noch nichl bewusst sind. Leint nur erst 
den Organismus dcs Volkcs keimen, lcrnl dic Sprache
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kcnncn, ohnc die cs unmöglich isi, mii dem Volkc selbst 
und dessen Angelegcnhciten vertrnut zu werden, und 
die Schuppcn werden Eurli von den Augen fallen; Hír 
werdcl seben, was Ihr nicht glauhen wolllet. Aber auch 
abgesehen von den nazionalen Interessen der Cecho- 
slaven isi fiir uns der Sprachkampf in Ungarn von wc* 
senllielier Wichtigkeit-|-Ungarn ist in der Thai, nacli 
wie vor, cin Bollwerk der öslcrreichischen Monarchie 
gégén den Osten, und allé Theile dieser Monarchie sind 
daher dahei intercssirt, dass es ím Falié eines neuerli- 
ehen orienlaliselicn Kampfes einig und stark sei. Zu 
dem Ende nun will mán seine ganze Bevölkerung ma* 
gyarisircn. Könnte das eine Fee mit cinem Zauber- 
schlage hewirken, so liesse sich der Plán wenigstens 
hegreifen. So verblendet ist aber doch wohl Niemand, 
um sich cinzubilden, dass das in wenigen Jahren er* 
rcichbar sei. Und was ist bis dahin die Wirkung eines 
solehen Vorgangs? Sebt, welche Zwietracht schon die 
ersten Anfange hervorrufen: muss sie nicht sleigen mit 
jedem Jahre, bis das traurige Werk, dic besten Krafte 
der slavischcn Bevölkerung Ungarns zu brechen, gelun- 
gen wJíre ? Und können nicht heut’ oder morgen poli- 
lische Ereignisse eintreten und den Kampf herbcifíih- 
ren? oder habi Ilir’s mit Eurem Nachbar abgeredet, 
dass er sich gedulde, bis Ihr fertig seid ? — Ein freund- 
liches Wort hingegen, ein scliützendes förderndes Gc- 
setz Euern slavischen Landsleuten, und am selben Tagé 
stehen sie auf wie ein Mann fiir die ungarische Krone 
und Verfassung, mit all’ dér zuversichtlichen Kraft eines 
jugcndlichen Volksgelíihls. Oh, der falschen Weisheit, 
die in wciter Férné sucht, was ein schlichter Sinn in 
nnchster Nahe (indet! Es handelt sich nicht um die 
müssige Frage, ob Ungarn, wenn es nur eine Nazion 
bewohntc, dem Auslande gegenüber machtiger würe, als 
es gegenwarlig ist. Die Verschiedenartigkcit seincr Be*
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völkerung ist cino Thatsache; vcrnünftigcn Menschen 
kann cs alsó nur darum zu lliun sein, wie dic vorhan- 
dcnc Bpvölkerung zu beliandcln sei, um scine Maciit 
und somit die dér österreichischen Monarchic zu meh- 
ren, und blind miisste sein, wer niclit síibe, dass die 
durch die UebergrilTo dér Magyarén bcrvorgerufenen 
Reibungcn bei fortgesetzter Dauer und unvermcidlicher 
Zunnhmc Ungarn und mit ihm Oesterreicbs Stcllung 
gégén den Osten fiir lángé Jabrc in nicht geringem 
Grade scbwíicben müssen. —  l  eberdies, nur dér 
Schlafende blcibt unbekümmert, wcntj es im Nachbar* 
bause brennt, und wie könnten wir zumal dem Brande 
mit Gleicbgülligkeit zusehen, dér aus Anlass ciner fást 
in jedem Tbeile dér Monarchic zu lösenden Frage in 
Ungarn entzündet wird? Wie dórt verschicdenc Völker 
unter einer Regierung wohnen, so in Míkbren, Böhinen, 
Steyermark, Tyrol, Illyrien. In demselbcn Verháll* 
nisse, in welchem die verschiedencn Volksslíimme in 
jedem dieser Liindcr stehen, in demselben slehen die 
Völker unter einander, und zűr Regierung im Ge- 
sammlverbande dér Monarchie. lleberall im Ganzén 
und in den Theilen ist dauernder Fricde und gcistiger 
Forlschritt nur bei gleichcr Achtung jeder Nazionalitat, 
und bei conscquentcr Durchíuhrung des Grundsatzes 
denkbar, dass überall ohne Zwang und Missdeulung 
der Gcbrauch dér prakiisch * dienlicbsten Sprache ge- 
slattet sei. Darf sich irgendwo in der Monarchie ein 
entgcgcngesclzter Grundsatz Gellung erringen, so sind 
im Gcsammlvcrbande, wie in jedem Tbeile die Schicksa- 
le der Nazionen der Willkübr des Uebermüthigern Frcis 
gégében und die Gefühle der Völker durcb Misstrauen 
und Eifersucbt vergiftet. In der nazionalcn Versebieden* 
beit ihrer Yölker liegt die Eigenlbümlicbkeit der wahr- 
baft grossartigen Monarchie, der wir angehören. Das 
Prinzip nazionaler Duldsamkeit verspricht ibr festcsles
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Bánd und der gcwaltigste Hebel ibrer geistigen Maciit 
zu werden; das Prinzip der Unduldgamkcit hingegen 
würc ihr fiirchicrlichsier Flucli, die Quelle unversőhnli- 
clier Zwietracht, das Wahrzeichen unvermeidlichen Ver- 
falls*

Wir wiederholcn alsó: der Spraehkampf in Ungarn 
ist nicht blos eine ungarische Angelegenheit. Gleich- 
wolil ist der ungarische Keichslag darüber zuuachst zu 
cnlsclieidcn berufen. Wird er ihn in seiner ganzen po- 
lilischen und siltlichen Bcdeutung erfassen ? oder wird 
aucli auf de in Reichstage ein grosser Gegenstand zu 
einer kleinlichen Parlcifrage zusammenschrunipfen? —  
Die nachsle Zukuníl wird cs zeigen.
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